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In öffentlichen Schulen find, besondere Ermächtign»,
gen desk. k. Ministeriums ausgenommen, nur die vor¬
geschriebene» und in einemk. k. Schulbücher.Verlage
erschienenen Bücher zu verwenden; auch dürfen diese Bücher
nicht gegen höhere als die auf dem Titelblatte angege-
denen Preise verkauft werden.



Erster Abschnitt. )̂

1. Gott und die Ältern.

Walter hatte sich im Garten zu den Füßen seiner Mut¬
ter gesetzt, hielt die kleinen Hände gefalten im Schoße
und hörte aufmerksam auf das, was ihm die Mut¬
ter erzählte. Sie sprach von Gott.

Alles was du siehst, sagte sie, kommt vom
lieben Gott. Hier die schönen rothen, blauen und
gelben Blumen hat er wachsen lassen; die großen
Obstbäume, von denen die süßen Birnen und Äpfel
kommen, die dir so gut schmecken, alle sind des
lieben Gottes Werk ; den blauen Himmel über
uns hat er gewölbt; die Sonne , den Mond und
die funkelnden Sterne hat er erschaffen. Der liebe
Gott hat dir auch deine Mutter und deinen Baier
gegeben, und er wacht Tag und Nacht mit seinen
Engeln über dir , dass dir nichts Böses geschieht.
Willst du den lieben Gott dafür auch recht lieb
haben?

Ja , Mutter , ich will ihn von Herzen lieben
und jeden Abend und Morgen will ich zu ihm beten

' ) Gleichzeitig mit der ersten Stufe der „Sprachübungen".
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Wenige Tage darauf gieng Walter mit fei¬

nem Vater und einigen Kameraden in den Wald.
Die Kinder liefen im Gebüsch umher, freuten sich
und wurden muthwillig.- Walter kletterte aus einen
Felsen und jauchzte laut, als er seinen Vater und
die Kameraden tief unter sich erblickte. Der Vater
erschrak und rief, er solle sogleich Herabkommen.
Walter wollte gehorchen, plötzlich aber glitt er
aus, und fiel herab.

Der besorgte Vater glaubte schon, er wäre todt.
Als er aber näher kam, siche, da hatten ihn dichte
Baumzweige aufgenommen, und Walter war unbe¬
schädigt geblieben. Der Vater half ihm herab, gieng
mit ihm nach Hause, und sie erzählten der Mutter,
was begegnet war. Siehst du, sagte die Mutter,
der liebe Gott hat dich beschützt, weil du täglichem
Gebete an ihn denkst. Aber sei in Zukunft vorsich¬
tig, denn der Übermüthige wird oft gestraft.

Meine guten Ältern sorgen
täglich für mein Wohlergeh'n;
sroh kann ich den neuen Morgen,
froh den Abend wieder seh'n.
Durch sie lernt' ich Gott erkennen,
der die guten Kinder liebt,
lernt' ihn meinen Vater nennen,
der uns allen Gutes gibt.

2. Die zwei Geschwister.
Friedrich und Anna waren einmal allein zu

Hause. Da sagte Friedrich zu seiner Schwester Anna:
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Komm, wir wollen in dem Hause etwas Gutes zu
essen aufsuchen, und es uns recht wohl schmecken lassen!

Anna sprach: Wenn du mich an einen Ort hinfüh¬
ren kannst, wo es niemand sieht, so will ich mithalten.

Nun , sagte Friedrich, so komm mit in das
Milchkämmerlein; dort wollen wir eine Schüssel voll
süßen Nahm verzehren.

Anna sprach: Dort sieht es der Nachbar, der
aus der Gasse Holz spaltet.

So komm mit mir in die Küche, entgegnete
Friedrich; in dem Küchenkasten steht ein Topf voll
Honig ; in diesen wollen wir unser Brot eintunken.

Anna sprach: Dort kann die Nachbarin herein¬
sehen, die am Fenster sitzt und spinnt.

So wollen wir drunten im Keller Äpfel essen,
erwiederte Friedrich; dort ist es so stockfinster, dass
uns gewiss niemand sehen wird.

Anna sagte dagegen: O mein lieber Fritz!
Meinst dn denn wirklich, dass uns dort niemand
sehe? Weißt du nichts von jenem Auge dort oben,
das die Mauer durchdringt und in's Dunkle sieht?

Friedrich besann sich und erschrak. Du hast
Recht, liebe Schwester, sagte er. Ich dachte nur
nicht gleich daran. Gott sieht uns auch da, wo uns
kein Menschenauge sehen kann. Wir wolle» daher
gewiss nirgends Böses thun.

Wo ich bin, und was ich thu',
sieht mir Gott, mein Vater, zu.
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3 . Morgenlied.

Gott schuf die schöne Sonne, er gab dem Tag sein
Licht, und mir, mir gibt er Wonne bei treuerfüllter Pflicht.

Mich hat erquickt der Schlummer, schnell floh die
Nacht dahin; Gott schützte mich vor Kummer, gab mir den
heitern Sinn.

Ihm weih' ich meine Tage , dem Guten weih' ich
sie; dann trüben Reu' und Plage den heitern Morgen nie.

4. Die Kornähren.

Ein Landmann gieng mit seinem kleinen Sohne
Werner aus den Acker hinaus , um zu sehen, ob
das Korn bald reis sei.

Sie kamen zu ihrem Acker, und sahen, wie
einige Halme ganz aufrecht standen, andere aber
ihre Ähren tief zur Erde neigten. Werner sagte:
Es ist doch schade, dass so viele Halme fast am
Boden liegen. Oder nutzen sie vielleicht nichts?

Der Vater pflückte zwei Ähren ab und sprach:
Sieh , diese Ähre hier, die sich so bescheiden neigte,
ist voll der schönsten Körner ; diese aber, die sich so
stolz in die Höhe streckte, ist ganz taub und leer.

Trägt einer gar so hoch den Kops,
so ist er wohl — ein eitler Tropf.

5. Fleiß bringt 's weit.

Vierzig Jahre war Rabbi Akiba alt geworden,
und noch hatte er nichts gelernt. Von armen Ältern
geboren, hatte er in seiner Jugend dazu keine Gelegen--
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heit gehabt. Eines Tages stand er am Brunnen
und bemerkte einen Stein, der ausgehöhlt war. Wer
hat, fragte er, diesen Stein so ausgehöhlt? — Die
täglich darauffallenden Wassertropfen, erhielt er
zur Antwort. Nun dachte er bei sich: Vermag
das Wasser, dieser weiche Körper, den harten Stein
auszuhöhlen, warum sollten nicht die kräftigen Worte
der Gotteslehre mein Herz zu erweichen Lm Stande
sein? Sogleich begab er sich zu einem Kinderleh¬
rê bei dem er in der kürzesten Zeit die ersten An-
fangsgründe erlernte. Nun besuchte er andere be¬
rühmte Lehrer. und diese ertheilten ihm einen gründ¬
lichen Unterricht in dem geschriebenen und überlie¬
ferten Gesetze Gottes. Durch angestrengten Fleiß
machte er so bedeutende Fortschritte, dass er später
einer der berühmtesten Lehrer in Israel wurde.
Dabei war aber Akiba sehr arm und mußte sich
kümmerlich ernähren. Gr gieng täglich in den Wald,
sammelte da ein Bündel Reiser, verkaufte die eine
Hälfte, um sich für den Erlös die nöthigsten Le¬
bensmittel anzuschaffen; die andere Hälfte verwendete
er zu seinem eigenen Gebrauche. Du erstickest ja im
Rauche, sagten einst die Nachbarn zu ihm, verkauf
uns lieber dein ganzes Holz, und kauf dir Öl für das
Geld, um beim Lichte zu studieren. Nicht doch, er¬
wiederte Akiba, das Reis gewährt mir mehrfachen
Vortheil, ich studiere dabei, wärme mich daran und
schlafe darauf. —

Hast du in der Jugend zu lernen unterlassen,
so zögere nicht in späteren Jahren das Versäumte
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nachzuholen, und sprich nicht: Ich bin schon zu alt,
sondern denke an den weisen Spruch des Salomo, der
da lautet: „Am Morgen säe deinen Samen, aber
auch gegen Abend lass deine Hand nicht ruhen."

6. « bmdlied.
Wenn die Kinder schlafen ein, wachen aus die Sterne,

und es steigen Engelein nieder aus der Ferne, halten wohl
die ganze Nacht bei den frommen Kindern Wacht.

7. Die Mütze.
Die Mutter sagte zu Gertrud und Karl: Kinder,

morgen früh wollen wir mit der Post zur Groß¬
mutter nach Linz fahren; aber ihr müßt bei Zeiten
aufstehen, denn ihr wisst wohl, der Postwagen wartet
nicht, und wer nicht zur rechten Zeit fertig ist, muß
zu Hause bleiben.

Die Kleinen jubelten, als sie das hörten; denn
zur Großmutter fuhren sie gar zu gern, weil sie so
gut war, und ihnen immer Obst und Kuchen gab.
Den ganzen Tag sprachen sie von nichts als von der
morgigen Reise, und freuten sich schon im voraus
auf alle die Herrlichkeiten, die sie bei der Groß¬
mutter erwarteten.

Nun aber war Karl ein recht unordentlicher
Knabe. Sein Spielzeug, seine Bücher, seine Klei¬
dungsstücke warf er in allen Winkeln umher, anstatt
jedes Ding an den gehörigen Platz zu legen. Wenn
er in die Schule gehen sollte, mußte er gewöhnlich
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erst Rechentafel und Schreibebuch suchen, versäumte
deshalb öfters die Zeit , und wurde vom Lehrer
bestraft. Wenn er mit dem Vater einmal spazieren
gehen sollte, dann war gewiss auch immer seine Klei¬
dung in unordentlichem Zustande: bald hatte er ein
Loch im Rocke, bald war die Weste beschmutzt. Des¬
halb war der Vater häufig gezwungen, ihn zu Hause
zu lassen und allein zu gehen.

Weil Gertrud nun seine Unordentlichkeit kannte,
fragte sie ihn noch am Abend vor der Reise: Karl,
hast du aber alle deine Sachen zurecht gelegt, damit
du sie morgen gleich finden kannst? — Freilich,
freilich! erwiederte er, und legte sich zu Bett.

Am andern Morgen sollte es fortgehen. Schon
hörte man das Posthorn von weitem, und sie sahen den
Wagen vor dem Posthause. Die Mutter und Gertrud
eilten hinzu, und Karl wollte folgen. Da be¬
merkte die Mutter , dass er keine Mütze aufgesetzt
hatte. Schnell hole sie! rief sie ihm zu. Karl
rannte in's Haus , suchte eine Weile , konnte aber
die Mütze nicht finden. Sie ist nicht da ! rief er,
ich muß ohne sie fahren.

Die Mutter aber litt es nicht. Nein, sagte sie,
wenn du deine Mütze nicht hast, mußt du zu Hause blei¬
ben. Ein unordentliches Kind darf ich der Großmut¬
ter nicht bringen, und warten können wir nicht mehr.

Damit stiegen sie ein, der Wagen fuhr fort,
und Karl mußte weinend die Strafe für seine Un¬
ordentlichkeit ertragen.
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8. Der Wiederhall.
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1V. Vas Kind und der Elefant.
K. Elefant, du hast so große Gewalt, wohl hundert

Menschen bezwängest du bald, und lässest dir doch von ms
Kindern allen das Ansehen und das Fragen, gefallen»thust
alles, was dein Herr befiehlt, und freuest dich, wenn er mit
dir spielt.

E . Ich weiß nicht, wie es ist zugegangen; aber fie
haben mich gefangen. Da denk' ich. ihr Menschen seid nur
klein, doch müßt ihr wohl viel klüger sein. Auch Essen und
Trinken bekomm' ich vom Herrn, drum hab' ich ihn neb und
gehorch' ihm gern.

11. Sei friedfertig und genügsam.
Zur Zeit einer Theurung ließ ein reicher Mann

die ärmsten Kinder der Stadt in sein Haus kom¬
men und sagte zu ihnen: Da steht ein Korb voll
Brot, ein jedes von euch nehme eins davon! —
So dürft ihr nun alle Tage kommen, bis Gott
bessere Zeiten schickt. Die Kinder fielen über den
Korb her; jedes wollte das schönste und größte
Brot haben; sie stritten und zankten daher um das¬
selbe. Endlich giengen sie fort, und vergaßen sogar
zu danken. Nur Hedwig, ein ärmlich aber reinlich ge¬
kleidetes Mädchen blieb in der Ferne stehen, nahm
das kleinste Laibchen, das im Korbe blieb, küsste
dem Manne dankbar die Hand, und gieng dann
stille und sittsam heim. Am andern Tage waren
die Kinder eben so ungezogen, und die arme Hed¬
wig bekam dießmal ein Laibchen, das kaum halb
so groß war, als die übrigen Brote. Sie brachte
es der kranken Mutter heim. Als diese es anschnitt,
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— da fielen einige große Stücke Geld heraus. Die
Mutter erschrak und sagte: Gib das Geld den
Augenblick wieder zurück; denn es ist gewiss aus Ver¬
sehen in's Brot hineingekommen. Hedwig trug es
zurück. Allein der wohlthätige Mann sprach: Nein,
nein , es war kein Versehen, ich habe das Geld
mit Wohlbedacht in das kleinste Brot backen lassen,
um dich, gutes Kind, zu belohnen. Bleibe immer
so friedfertig und genügsam, dann wird dich Gott
auch segnen.

12. Einigkeit.

Marie war zwei Jahre älter als ihre Schwe¬
ster Berta. Die ältere Schwester wollte der jünge¬
ren des Morgens beim Anziehen nie helfen, und
darum gab es oft Zank und Streit . Da sagte die
Mutter eines Morgens : Hört, Kinder, ich will euch
einmal ein Märchen von den Fingern erzählen.
Aber erst mühet ihr einander helfen, und alles muß
aufgeräumt sein.

Da gieng's flink und hurtig , und in kurzer
Zeit war alles in der Ordnung. Darauf erzählte die
Mutter : Der Zeigefinger hatte einst einen goldenen
Ring angesteckt, auf welchem ein Edelstein glänzte.
Darüber wurde das Fingerchen hochmüthig, und
wollte dem Daumen und dem Mittelfinger nicht mehr
schreiben helfen. Alle drei müßen ja die Feder
halten. Der geschmückte Zeigefinger däuchte sich
besser als alle andern. Es war aber auch ein wenig
Faulheit dabei im Spiele . Nicht wahr, Marie, das

I. Sprach- u. Lesebuch Israel. 2
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war nicht schön vom Zeigefinger' ? Marie schwieg,
und die Mutter suhr fort : Die andern Finger waren
erzürnt, und dachten: Du wirst uns doch auch noch
einmal nöthig haben, und dann helfen wir dir auch
nicht. Nach einigen Tagen wollte der Zeigefinger
eine Blume pflücken, aber weil weder der Daumen
noch die andern behilflich waren , so mußte er die
Blume stehen lassen. So gieng es ihm auch, wenn
er Kirschen vom Baume nehmen wollte. Da sah
er endlich ein, dass er ohne die andern Finger
nichts machen konnte, und es war ihm nun leid,
dass er so hochmüthig gegen seine Mitbrüder
gewesen war.

Einigkeit. ein festes Band ,
hält zusammen Leut' und Land.

13. Abmdlied.

Müde bin ich, geh' zur Ruh', schließe meine Äuglein
zu: Batcr, lass die Augen dein über meinem Bette sein!

Me , die mir sind verwandt, Herr, lass ruh'n in deiner
Hand! Me Menschen, groß und klein, sollen dir befohlen sein.

14. Der Star.

Der alte Jäger Moriz hatte in seiner Stube
einen abgerichteten Star , der einige Worte sprechen
konnte. Wenn zum Beispiel der Jäger rief: Stärlein,
wo bist du? so schrie der Star allemal: Da
bin ich!

Des Nachbars kleiner Karl hatte an dem Vogel
eine ganz besondere Freude, und machte demselben
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öfters einen Besuch. Als Karl wieder einmal hinkam,
war der Jäger eben nicht in der Stube. Karl
steng geschwind den Vogel, steckte ihn in die Tasche
und wollte damit fortschleichen.

Allein in eben dem Augenblicke kam der Jäger
zur Thüre herein. Er dachte dem Knaben eine
Freude zu machen, und rief wie gewöhnlich: Stärlein,
wo bist du? Und der Vogel in der Tasche schrie so
laut er konnte: Da bin ich!

Ein Diebstal sei, so schlau er mag,
er kommt oft seltsam an den Tag.

15. Die Singvögel.

Ein freundliches Dörflein war von einem ganzen
Walde fruchtbarer Bäume umgeben. Die Bäume
blühten und dufteten im Frühlinge aus das lieblichste.
Auf ihren Ästen und in den Hecken umher sangen
und nisteten allerlei muntere Vögel. Im Herbste
aber waren alle Zweige reichlich mit Äpfeln, Birnen
und Zwetschken beladen.

Da fiengen einmal einige böse Buben an, die
Nester auszunehmen und zu zerstören. Die Vögel
wurden dadurch verscheucht und zogen nach und nach
ganz aus der Gegend hinweg. Man hörte in den
Gärten und auf der Flur kein Vöglein mehr singen.
Alles war ganz still und traurig. Die schädlichen
Raupen aber, die sonst von den Vögeln hinweg¬
gefangen wurden, nahmen überhand und stoßen
Blätter und Blüten ab. Die Bäume stunden kahl
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da, wie mitten im Winter, und die bösen Buben,
die sonst köstliches Obst im Überflüsse zu verzehren
hatten, bekamen nicht einen  Apfel mehr zu essen.

Nimmst du dem Vogel Nest und El,
ist's mit Gesang und Obst vorbei.

16. Der dankbare Bär.
Ein Bärenführer zog mit seinem Gefolge die

Straßen entlang. Zwei Hunde in Pluderhosen und
Brack, und einige zierlich geputzte Affen umgaben
einen Bären, welcher grollend und schmollend dem
Bum, Bum der eintönigen Trommel und dem Be¬
fehlworte seines Gebieters zu folgen schien.

Ein Bär, ein Bär! rief Britz, und sprang
mit seinen Geschwistern die Treppe hinab. Eben
hatten die Hündchen ihre Künste gezeigt, und zogen
mit Ruhm bedeckt aus dem Kreise der Zuschauer.
Nun kam der arme müde Bär an die Reihe,
um auf's neue seinen Tanz zu beginnen. Die
Trommel tönte, der Pfeifer pfiff, aber der träge
Tänzer wollte sich nicht zu dem Tanze verstehen.
Faules Thier! rief der Führer, und schwang den
Stock über den widerspänstigen. Ein furchtbares
Gebrüll ließ sich hören, dann raffte sich der Bär
empor, schwankte einmal im Kreise herum, und fiel
auf's neue zu Boden.—Zornig ergriff ihn der Führer
bei der Kette, und riss ihn seitwärts, wo er am
Eingänge eines Hauses liegen blieb. — Erschrocken
entflohen die Kinder weit umher, aber der gutmüthige
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Fritz mit seinen Geschwistern wollte weder Affen
noch Hunde sehen, sondern stund und betrachtete voll
Mitleid den armen Bären, der keichend und sichtlich
erschöpft an der Schwelle des Hauses lag.

DaS unglückliche Thier! sprach Fritz, den
ganzen Tag ist es geplagt, und must dabei wohl noch
Hunger leiden! Weißt du was? versetzte Riekchen,
seine Schwester, wir wollen ihm einige Äpfel holen-
Das wird ihn erquicken.

Ohne Furcht sprangen die Kinder bei dem
Bären vorbei, und kehrten bald mit einem ganzen
Körbchen voll Äpfel zurück.

Da friss, du armes Thier! riefen sie freudig,
und rollten behutsam einen Apfel nach dem andern
ihm zu, während der Bär die leckere Kost mit
steigendem Wohlbehagen verzehrte.

Lachend standen die Kinder um ihn her, und
freuten sich seiner gesunden Esslust. Da trat der
Führer herbei, sah grinsend die Kinder an, und
bedeutete dem Bären mit einer Bewegung seines
Stockes, dass die gute Zeit nun zu Ende sei.

Der Bär folgte ohne Widerstand, wandte seine
Augen noch einmal zurück und verschwand in dem
Gedränge.

Einige Tage später zog der Bärenführer aber¬
mals die Straffe herab. Der Bär hatte sich die Stelle
wohl gemerkt, wo es ihm so gut geschmeckt hatte,
und war auch dieffmal nicht vom Platze zu bringen.
— Da liege, du faules Thier! rief der Führer,
und warf ihn verächtlich auf die Seite. Der Bär
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aber kroch unbemerkt in das Haus, und von da die
Treppe empor, und fand , der Spur seiner kleinen
Wohlthäter folgend, das Gemach, wo diese an ihrem
Arbeitstische saßen.

Wer beschreibt aber das Erstaunen derselben,
als die angelehnte Thür sich öffnete, und die zottige
Gestalt ihres Gastes erschien! — Der Bär , der
Bär ! riefen sie erschrocken und flüchteten hinter
den Ofen, wo Fritz in aller Geschwindigkeit einige
Stühle vor sich zog. Aber als das gutmüthige
Thier mit allen Zeichen der Freundlichkeit sich auf
die Erde legte, und seine Augen immer bittender zu
den Kindern erhob, da kam eines nach dem andern
aus seinem Verstecke hervor, und versuchte eS mit
schmeichelndenWorten dem Bären zu nahen. Wie
ein spielendes Kätzchen rollte sich der schwerfällige
zu ihren Füßen hin und her, lieh sich streicheln und
zupfen, und in dem zottigen Felle wühlen, und
gebärdete sich immer behaglicher dabei. Zuletzt
duldete er es, dass die Kinder sich seiner wie ,eines
Ruhebettes bedienten, und jubelnd und , lachend
ihren Platz auf ihm nahmen.

So sahen die Kinder, als plötzlich die Ältern
hereintraten, und mit namenlosen! Schreck den ent¬
laufenen Bären iii der Mitte ihrer Kinder gewarten.
Die bestürzte Mutter wollte augenblicklich ihren
Lieblingen zu Hilfe eilen, aber der Vater bedeutete
ihr, dass dieß erst die Wut des Bären reizen, und
die Kinder in Gefahr bringen könnte. So standen
sie einige Augenblicke in peinlicher Unentschlossenheit,
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die verzweiflungsvollsten Blicke auf die seltsame
Gruppe gerichtet. Da ertönte das einförmige Bum,
Bum der wohlbekannten Trommel und die Pfeife
des Führers. Kaum hatte der Bär das gehört, so
erhob er sich, entzog sich behutsam den Armen der
Kinder, warf einen trüben Blick im Kreise umher,
und kroch dann, feine Kette hinter sich drein schlep¬
pend, gesenkten Hauptes zur Thür hinaus, um sein
schweres Tagwerk zu vollenden.

17. Mein Lämmchen.

Ich hab ' ein Lämmchen weiß wie Schnee , das geht
auf grüner Weide , das ist so fromm , das ist so gut , thut
keinem was zu Leide.

Es suchet sich die Blümchen aus , die gelben und die
weißen , die Quendel und den Lhimian , und wie die Kräuter
heißen.

Und wenn 's genug gefressen hat , und will nicht
weiter grasen , so lagert 's sich am Erlenstrauch , wohl auf
dem kühlen Nasen.

Und wenn der Hirt nach Hause treibt , kommt auch
mein Lämmchen wieder , dann hüpft es in den Stall hinein,
nnd blökt und legt sich nieder.

Dem Lämmchen bin ich gar so gut , dem Lämmchen
auf der Weide , und wer ihm was zu Leide thut , thut mir
auch was zu Leide.

18. Dev Birnbaum.

Der alte Ruprecht saß im Schatten des großen
Birnbaumes vor seinem Hause. Seine Enkel aßen
von den Birnen und konnten die süßen Früchte nicht
genug loben.
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Da sagte der Großvater: Ich muß euch doch
erzählen, wie der Baum hieher gekommen ist. Vor
mehr als fünfzig Jahren stund ich einmal hier, wo
damals ein leerer Raum war, und wo jetzt der Baum
steht, und ich klagte dem reichen Nachbar meine
Armut. Ach, sagte ich, gern wollte ich zufrieden sein,
wenn ich mein Vermögen nur auf hundert Thaler
bringen könnte.

Der Nachbar, der ein kluger Mann war,
sprach: Das kannst du leicht, wenn du es recht
anzufangen weißt. Sieh, hier aus dem Plätzchen,
wo du stehst, sind mehr als hundert Thaler in dem
Boden versteckt. Mache nur, dass du sie herausbringst.

Ich war damals noch ein unverständiger jun¬
ger Mensch, und grub in der folgenden Nacht ein
großes Loch in den Boden, fand aber zu meinem
Verdrusse keinen einzigen Thaler.

Als der Nachbar am Morgen das Loch sah,
lachte er, dass er sich beide Seiten hielt, und sagte:
O du einfältiger Mensch, so war es nicht gemeint!
Ich will dir aber einen jungen Birnstamm schenken;
den setze in das Loch, das du gemacht hast, und
nach einigen Jahren werden die Thaler schon zum
Vorschein kommen.

Ich setzte den jungen Stamm in die Erde; er
wuchs und wurde der große herrliche Baum, den
ihr hier vor Augen seht. Die köstlichen Früchte, die
er nun seit vielen Jahren her getragen hat, brachten
mir schon weit mehr als hundert Thaler ein, und
noch immer ist er ein Kapital, das reichliche Zinsen
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trägt. Ich habe deshalb das Leibsprüchlein des klu¬
gen Nachbars nicht vergessen, merkt es euch auch:

Den sichersten Gewinn
bringt Fleiß und kluger Sinn.

19. Der Sonnenschein.
Wenn doch nur immer die Sonne schiene!

sagten die Kinder an einem trüben stürmischen Re¬
gentage. Ihr Wunsch schien bald in Erfüllung zu
gehen. Denn mehrere Monate lang erblickte man
kein Wölklem am Himmel. Die lange Trockenheit
richtete aber großen Schaden aus Äckern und Wiesen
an. Im Garten verwelkten Blumen und Kräuter,
und der Flachs, auf den sich die Mädchen so sehr
gefreut hatten, wurde kaum fingerlang.

Seht ihr nun, sprach die Mutter, dass der
Regen eben so nothwendig ist, als der Sonnen¬
schein? Lernt, aber zugleich aus dieser weisen Ein¬
richtung Gottes die heilsame Wahrheit, dass es auch
für uns Menschen nicht gut wäre, wenn wir lauter
heitere, frohe Tage hätten. Es müßen auch trübe
Tage, Drangsale und Leiden von Zeit zu Zeit
über euch kommen, damit ihr zu guten Menschen
heranwachset.

Nicht nur Sonnenschein und Regen,
auch Freud' und Leid sind Gottes Segen.

2V. Das Morgenlied.
Die Nacht ist nun vergangen, der Morgen steht so

herrlich da, und alle Blumen prangen und alle Bäume
fern und nah.
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Die frohen Nachtigallen, die singen laut im Freuden¬
klang, die Lerchen hoch vor allen, zum Himmel bringen
sie Gesang.

Der Kukuk auf den Zweigen, und auch der Zeisig
klein, sie wollen sich dankbar zeigen, will keiner der letzte
sein.

21 . Glücklich.

Ein König hatte einen Schatzmeister, der sich
vom Hirtenstande zu diesem wichtigen Amte aufge¬
schwungen hatte. Der Schatzmeister wurde aber bei
dem Könige verklagt, dass er die königlichen Schätze
veruntreue, und die entwendeten Gelder und Kostbarkei¬
ten in einem eigenen Gewölbe mit einer eisernen Thüre
aufbeware. Der König besuchte den Schatzmeister,
besah dessen Wohnung, kam an die eiserne Thür
und befahl, sie zu öffnen. Als der König nun hinein¬
trat , war er nicht wenig erstaunt. Er sah nichts
als vier leere Wände , einen einfachen ländlichen
Tisch und einen Strohsessel. Aus dem Tische lag
eine Hirtenflöte, nebst einem Hirtenstabe und einer
Hirtentasche. Durch das Fenster sah man auf grüne
Wiesen und waldige Berge.

Der Schatzmeister aber sprach: In meiner
Jugend hütete ich die Schafe. Du, o König, zogst
mich an deinen Hos. Hier in diesem Gewölbe brachte
ich nun täglich eine Stunde zu, erinnerte mich mit
Freuden meines vorigen Standes , und wiederholte
die Lieder, die ich ehemals bei meinen Schafen zum
Lobe des Schöpfers gesungen hatte. Ach, lass mich
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wieder zurückkehren auf meine väterlichen Fluren,
wo ich sehr glücklich gelebt habe.

Der König ward über die Verleumder sehr
unwillig , umarmte den edeln Mann und bat ihn,
ferner in seinen Diensten zu bleiben.

Zufriedner Sinn , nicht Gold und Pracht,
ist's, was dm Menschen glücklich macht.

22 . Die beiden Arbeiter.

Ein Arbeiter mußte bei dem Baue eines Hauses
Steine zutragen . Unter dem Haufen befand sich ein
außerordentlich großer Stein , der aber doch auch
mit fortgeschafft werden mußte. Allein , wenn der
Arbeiter an diesen kam , so ließ er ihn immer un¬
angerührt liegen und trug erst die kleineren weg.
Nun beängstigte ihn der Gedanke, dass er den großen,
schweren Stein auch noch wegschaffen mäße. Er
wollte dieß endlich auch thun , aber da ihn die
kleinen Lasten, die er mit Unmuth trug , schon er¬
mattet hatten , so fehlte es ihm an Kräften , die
größere Last fortzubringen . Er mußte also den großen
Stein liegen lassen, und weil derselbe mit in sein
Taglohn verdungen war , so wurde ihm ein Abzug
gemacht. Und das mit Recht , weil nicht alles von
ihm geleistet wurde , wozu man ihn bestellt hatte.
Ein anderer suchte zuerst den allergrößten aus , und
weil er einmal wusste , dass es nicht anders sein
könne, so trug er ihn vergnügt fort , ob es ihm
gleich sauer wurde , denn er freute sich nun schon
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auf die Erleichterung seiner Arbeit, wenn er au die
kleinen Steine kommen würde.

Nun gieng es ihm auch gut von statten, und
er war fröhlich bei feiner Arbeit, weil das Schwerste
überwunden war. Welchem Arbeiter wollt ihr glei¬
chen? dem, der das Schwerste bis zuletzt sparte, oder
dem, der mit dem Schwersten aasteng ? —

Aller Anfang ist schwer. Dem Arbeiter Hilst Gott.
Wie die Arbeit , so der Lohn . Arbeit hat oft bittere Wurzel,
aber süße Frucht . Wer nicht arbeitet , der soll auch nicht
essen. Nach gethaner Arbeit ist gut ruhen.

23 . Das Hufeisen.

Ein Mann gieng mit seinem Sohne Fritz
über Feld. Sieh , sprach der Vater unterwegs,
da liegt ein Stück von einem Hufeisen auf der
Strasse! hebe es auf und stecke es ein!

Ei ! sagte Fritz, das ist ja nicht der Mühe
wert, dass man sich darum bücke.

Der Vater hob das Eisen stillschweigendauf,
und schob es in die Tasche. Im nächsten Dorfe ver¬
kaufte er es dem Schmiede für einige Pfennige, und
kaufte für das Geld Kirschen.

Beide giengen weiter. Die Sonne schien sehr
heiß; weit und breit war kein Haus , kein Baum
und keine Quelle zu sehen, und Fritz verschmachtete
beinahe vor Durft.

Da ließ der Vater von ungefähr eine Kirsche
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fallen. Fritz hob sie begierig auf, als wäre sie Gold,
und fuhr damit sogleich dem Munde zu. Nach eini¬
ger Zeit ließ der Vater wieder eine Kirsche fallen;
Fritz bückte sich eben so schnell darnach. So ließ der
Vater ihn nach und nach alle Kirschen aufheben,
und als Fritz die letzte verzehrt hatte , wandte der
Vater sich lächelnd um und sprach: Sieh , wenn du
dich um das Hufeisen ein einzigesmal hättest bücken
mögen, so hättest du dich um die Kirschen nicht so
vielemale bücken müßen. Erkenne daraus , wie
gut und wahr das alte Sprüchlein ist:

Wer kleine Ding' nicht achten mag,
hat oft um kleinere Müh' und Plag ' !

Nach guten Kirschen steigt man hoch. Ein schlafender
Fuchs fängt keinen Hasen. Wenn man will ärnteu. so muß
man auch säen. Wer nicht säet, kann auch nicht ärnten.
Die Katze äße wohl gern Fische, sie will aber die Füße nicht
nass machen. Wer den Kern haben will, muß auch die
Nuss aufbeißen.

24. Abendlied.

Lieber Gott, wir danken dir ! Hast auch diesen Tag das
Leben, hast viel Gutes uns gegeben: deine Kinder danken dir.

Bleibe bei uns in der Nacht, der du wachest, wenn
wir schlafen, wie der Hirte bei den Schafen, wenn sie
ruhen, treulich wacht.

Lass uns , bricht der Morgen an, mit den unsern
froh erwachen, und dann hilf uns besser machen, was wir
noch nicht recht gethan.



25. Gott Hilst.
Nachum war em frommer Mann, der ein

unerschütterliches Vertrauen auf Gott hatte. Was
ihm auch im Leben unangenehmes begegnete, so
verzweifelte er dennoch nicht, sondern rief immer:
„Haua-sn-Istoba, d. h. : auch das führt zum
Guten. Wegen dieses Wahlspruches nannte man ihn
Nachum, den 6a,m-su-Mann. Einst wurde er von
feiner Gemeinde mit einem Kästchen voll Perlen
und Edelsteinen zu einem Fürsten geschickt, um für
die ihr erwiesenen Wohlthaten zu danken und um
die fernere Gunst desselben zu bitten. Zur Nachtzeit
kehrte Nachum in ein Wirtshaus ein. Die un¬
ehrlichen Wictsleute aber nahmen ihm in der Nacht
heimlich das Kästchen, entwendeten die Kostbarkeiten
daraus und füllten es mit Erde an. Des Morgens
begab sich Nachum mit seinem Kästchen auf den
Weg. Wie erschrak er aber, als er es öffnete, und
statt des kostbaren Schmuckes nur Staub darin
fand! Doch sein Vertrauen auf Gott wankte nicht,
und er ries wie immer: „Ham-sn-lstoba." Festen
Muthes gieng er zum Fürsten und überreichte ihm
das Kästchen. Als der Fürst es öffnete und den
Inhalt erblickte, rief er ergrimmt aus: „Wie!
wollen deine Glaubensgenossen etwa meiner sparten?"
„Wie sollten sie deiner in einem Augenblicke zu
spotten wagen, in welchem sie deine Gnade er¬
stehn!" erwiederte einer der anwesenden Hoslmte.
„Die Erde ist vielleicht von jener Wundererde
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Abrahams, welche die Kraft hat , jeden Feind zu
überwinden." Zufällig befand sich der Fürst zu
jener Zeit mit einem mächtigen Volke im Kriege.
„So will ich denn mit dieser Erde einen Versuch
machen," sprach der Fürst etwas besänftigt; „ich
will sehen, ob sich ihre Wunderkraft bewähren wird."
Er gab jedem Krieger ein Stäubchen dieser Erde,
und führte sie zum Kampfe, und sieh, die Schlacht
wurde durch Gottes Fügung gewonnen. Da ließ
der Fürst den Nachum rufen , füllte ihm das
Kästchen mit Perlen und Edelsteinen, befahl ihm
damit zu seinen Landsleuten zurückzukehren und sie
seiner fürstlichen Gnade zu versichern. Tief gerührt
nahm Nachum Abschied vom Fürsten mit den
Worten : „Auch das hat zum Guten ge¬
führt ." Die Wirtsleute aber , die davon hörten,
erstaunten über die Wunderkraft der Erde. Sogleich
brachen sie eine Wand ab, und brachteu den Staub
dem Fürsten. „Herr," sprachen sie, „die Erde, welche
Nachums Kästchen enthielt, ist von der Wand,
deren Schutt wir dir jetzt bringen." Aber ihr Staub
zeigte nichts von jener Wunderkraft; denn diese lag
nicht im Staube. Gott hatte dem Fürsten den Sieg
verliehen, weil er Nachums Gottvertrauen belohnen
wollte. Als der Fürst den Hergang der Sache
erfuhr , unterwarf er die betrügerischen Wirtsleute
der wohlverdienten Strafe.

Vertrau ' auf Gott mit Zuversicht.
gewiss du wirst zu Schanden nicht!
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26 . Die Reue.

Ein kleines Mädchen, namens Rosa, hatte
ein allerliebstes Kanarienvögelchen. Das Thierchen
sang vom frühen Morgen bis an den Abend, und
war sehr schön, goldgelb mit schwarzem Häubchen.
Rosa gab ihm zu essen, Samen und kühlendes Kraut,
auch zuweilen ein Stückchen Zucker, und täglich
frisches, klares Wasser. Aber plötzlich begann der
Vogel zu trauern, und eines Morgens, als Rosa
ihm Wasser bringen wollte, lag er todt in dem
Käfich. Da erhob die Kleine ein lautes Wehklagen
um das geliebte Thier, und weinte sehr. Die Mutter
des Mägdleins aber gieng hin und kaufte ein anderes,
das noch schöner war an Farben, und eben so schön
sang wie jenes, und that es in den Käfich. Allein das
Mädchen weinte noch lauter, als sie das neue Vöglein
sah. Da verwunderte sich die Mutter sehr, und sprach:
Mein liebes Kind, waruni weinst du noch und bist
so sehr betrübt? Deine Thränen werden das todte
Vögelchen nicht wieder in's Leben rufen, und hier
hast du ein anderes, das nicht schlechter ist, als
jenes! Da sprach das Kind: Ach liebe Mutter, ich
habe unrecht gegen das Thier gehandelt, und nicht
alles gethan, was ich thun sollte und konnte. Liebe
Rosa, antwortete die Mutter, du hast ja seiner
sorgfältig gepflegt. Ach nein, erwiederte das Kind,
ich habe ihm noch kurz vor seinem Tode ein Stückchen
Zucker, das du mir für dasselbe gabst, nicht ge-
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bracht , sondern selbst gegessen. So sprach das
Mädchen mit betrübtem Herzen, die Mutter aber
lächelte nicht über die Klagen des Mädchens; denn
sie. erkannte und ehrte die Stimme der Wahr¬
heit im Herzen des Kindes.

27 . Kind und Schwalbe.

Kind : Schwälbchrn, du liebes, nun bist du ja wieder
von deiner Wanderung da. Erzähle mir doch, wer sagte
dir, dass es wieder Frühling würde hier?

Schwalbe:  Der liebe Gott im fernen Land, der
sagt mir's, der hat mich hergesandt.

Und wie sie so weit war hergefloge«, da hat sie sich
nicht in der Zeit betrogen. Der Schnee schmolz weg, die Sonne
schien warm, es spielte manch fröhlicher Mückenschwarm; die
Schwalbe litt keinen Mangel noch Noth, sie fand für sich
und dir Jungen Brot.

28 . Die Zugvögel.

Fast alle die lieben Sänger , die uns im Frühlinge
und Sommer den Garten beleben, ziehen fort von
uns , wenn der Herbst kommt, wenn die Blätter
an den Bäumen gelb und roth werden, und dann
ein Blatt nach dem andern herniederfällt auf die Erde.
Manche gehen allein, manche paarweise, manche in
großen Schwärmen.

Sie können den kalten Winter nicht ertragen,
ihr Federkleidchen ist zu sommerlich und leicht; sie
würden ja erfrieren, und wo sollten sie auch alle
unter Eis und Schnee die Beeren und Raupen und

I . Sprach- ». Lesebuch Israel. 3
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Würmer und Körnlein finden, von denen sie leben?
Wenn der Morgen kommt, wollen sie doch essen
und Mittags auch, und Abendbrot wollen sie auch
gern haben, auch wohl noch ein viertes kleines Mahl
dazwischen, wo sollten sie das hernehmen?

Ziehen die Wolken vor den rauhen Winden da¬
hin , als flögen sie, so ziehen auch die Meisten Vö¬
gelchen fort , fort nach Süden in wärmere Länder,
wo der liebe Gott ihnen schon wieder das Tischlein
gedeckt hat ; sie ziehen über Berg und Thal , über
Bäche, Ströme , selbst über's Meer dahin , tausend
Stunden weit und mehr!

Niemand zeigt ihnen den Weg , sie wissen ihn
schon selbst zu finden; aber ehe sie ihren Weg an¬
treten , hoch in der Luft oder niedriger über die
Stoppelfelder dahin , find sie nicht fröhlich, sie flat¬
tern umher, sammeln sich, die Alten und die Jungen;
alle schweben dann noch einmal rings um die Gärten
und Häuser — nnd husch! geht es fort.

Schwalben und Hänflinge, Nachtigallen und
Grasmücken, Stieglitze und Rothkehlchen, Bachstelzen
und Wachteln, Buchfinken und Waldtauben , alle
ziehen fort in ferne Länder. Unterwegs begegnet
Wohl manchem ein Unglück, aber die meisten kom¬
men glücklich an's Ziel.

Und wenn nun die Sonne auch bei uns wie¬
der wärmer scheint— siehe! da kommen sie wieder,
weit her zu uns , und die Schwalbe findet ihr
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Nest wieder am Dache , und die Nachtigall das
Gebüsch, in dem sie vor einem Jahre sang ; alle
finden die Statte wieder , wo sie damals fröhlich
waren , und beginnen von neueni ihre schönen lieb¬
lichen Lieder.

Ja , das ist sehr wunderbar , und kein Mensch
kann erklären , wie's zugeht.

Wenn die Vögelchen sprechen könnten , so wür¬
den fie's wohl sagen.

29. Fürsorge.

Aus dem Himmel ferne , wo die Englein find , schauet
Gott so gerne her aus jedes Kind;

höret seine Bitte treu bei Tag und Nacht , nimmt 's
bei jedem Schritte väterlich in Acht;

gibt mit Daterhändrn ihm sein täglich Brot , hilft an
allen Enden ihm aus aller Noth.

Sagt 's den Kindern allen , dass ein Water ist , dem
fie Wohlgefallen , der fie nie vergisst.

39. Die stäsLiielrstea Kvviiire.

Lio Herr v ûrcis auk einem LpWierZ-LnZ-e
voa einem klstLreAso übertA-Usu , rmä llüesttste
sisii m äie uLebste Laasrullütts.

Dis ktmäsr saksn eben bei liseüe , voll
vor iimsQ stanä eine Zroüe Lelrässel voll öa-
bsrmus . H-Iis lieKsü sielr's reeftt §ut sebmeir-
irsa , rmd Laiisa äakei so krlssli imZ rotll aas
ivie äie Ü08 SN.
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^.ber wie ist es 6oob möZliob, saZte
der Herr 2ur Natter, dass man eins so raube
Lpsiss mit so siobtbarer Oust verLobren uuä
dabei so ti-isob, Zesund und blübsnd aus¬
geben bann?

Oie Natter antwortete : Das kommt von
dreierlei Oewürnen ber , die lob an dis
speisen tbue. Erstens lasse iob die Linder ibr
NittaZessen dureb Arbeit  verdienen . Zwei¬
tens Zebe leb ibnsn auker der lisobLsit niobts
Lu essen, damit sie blau Zer mit Lu lisobs
bringen. Orittens Zewöbne ieb sie Lur 6l e-
nüZsamkeit,  indem iob sie mit Oeokerbissen
und bläsobersien Zar niebt bekannt maobs.

Oie köstlichsten 6lsvür2C, weit unä breit,
sind Arbeit, NunZer und KlsntiZsainkeit.



Zweiter Abschnitt . *)

31. Der wundervolle Segen der neuen
Tevipelweihe.

Der heidnische König Antiochus Epiphanes
war sehr grausam gegen die Juden . Er wallte sie
zwingen ihren Glauben an den einzigen Gatt auf¬
zugeben, und dafür die Lehre der Heiden anzuneh¬
men. Ihr Tempel wurde entweiht, auf dem Altare
desselben Götzendienst getrieben, und die heiligen
Geräthschaftenwurden geraubt oder zertrümmert.
Aber Gott half. — Er ließ ihnen in der Helden¬
familie der Makkabäer Netter auferstehen, welche
sie von dein Drucke der Feinde befreiten. Ihre erste
Sorgenach erfochtenem Siege war, Gott zu danken,
den Tempel des Herrn zu reinigen und den heili¬
gen Dienst in demselben wieder herzustellen. Der
große siebenarmige Leuchter, der immer im Tempel
brannte , sollte wiedet angezündet werden. Allein
es fand sich nur noch ein Ölkrüglein vor, das mit
dem Siegel des hohen Priesters versehen war ; denn
nur solches Öl durfte zum heiligen Dienste verwen¬
det werden. Das darin enthaltene Öl war aber so

' ) Gleichzeitig mit der zweiten Stufe der - Sprachübimgen".
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wenig, dass es höchstens nur für eine Nacht noch
hinreichend war. Doch sieh! da ereignete sich ein
großes Wunder. Der Segen Gottes kam in den
Ölkrug. Keine Abnahme des Öls war zu bemer¬
ken, es reichte aus für alle acht Tage, bis neues
heiliges Öl bereitet war. Zum Andenken an jene
wunderbare Befreiung Israels aus Feindeshand
wurde das Ehanukafest, das Fest der neuen Tem¬
pelweihe, für ewige Zeiten eingesetzt. Es beginnt
am 23. Kislew und dauert8 Tage. Während die¬
ser Zeit werden in des Israeliten Haus täglich
Lichter angezündet, zum Zeichen, dass das Licht
des Glaubens in uns nie verlöschen möge.

32 . Abrahams Jugend.

In einer Höhle ward Abraham auserzogen:
denn der Tirana Nimrod stellte ihm nach dem
Leben, weil die Weisen bei Abrahams Geburt ihm
geweißagt hatten, dass er seine Götzen stürzen und
ihren Dienst vernichten würde. Aber auch in der
dunkeln Höhle hatte ihn das Licht Gottes erfüllt,
er erkannte den einzigen Gott der Welt. Denn als
er nach 16 Jahren zun: erstenmale aus der Höhle
hinaustrat, wie erstaunte er, als er Himmel und
Erde sah und alle Geschöpfe ringsumher! Wer ist
wohl ihr Schöpfer? fragte er. Da gieng die Sonne
in herrlicher Pracht auf, er fiel nieder auf sein
Angesicht und sprach: Ist das etwa der Schöpfer?
denn seine Gestalt ist so schön! Aber die Sonne
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stieg herauf und stieg wieder hinab, und gieng am
Abend unter. Fürwahr, nicht das untergegangene
Licht, sprach er, ist der Gott des Himmels! Da
kam der Mond herauf mit seinen zahllosen Sternen
Und wieder sprach Abraham zu sich: Ist es etwa
jenes kleinere Licht, dem dieses große Heer der
Sterne dient? — Aber auch der Mond und die
Sterne giengen unter und Abraham erkannte, auch
dieser sei der Gott des Himmels und der Erde nicht;
sondern der Gott, den er verehre, sei unsichtbar. —
Bald aber forderte der Tirana Nimrod den Abraham
vor sich und sprach: Meinen Gott sollst du anbeten,
Knabe, oder der- brennende Ofen sei dein Lohn.
Wer ist dein Gott, o König? sprach der unerschrockene
Knabe. Das Feuer ist mein Gott, antwortete er,
das mächtigste der Wesen.

Das Feuer, sprach der Knabe, wird vom
Wasser ausgelöscht, das Wasser von der Wolke
getragen, die Wolke vom Winde verjagt, und dem
Winde widersteht der Mensch: so wäre denn der
Mensch das mächtigste der Wesen! Nun denn,
erwiederte der König, und ich der mächtigste der
Menschen! Darum bete mich an, oder der glühende
Ofen ist dein Lohn.

Da schlug der Knabe sein bescheidenes Auge
auf und sprach: Ich sah die Sonne gestern am
Morgen auf- und am Abende untergehen; befiehl,
o König, dass sie heute am Abende auft und am
Morgen untergehe, so will ich dich anbeten. Aber
der König ergrimmte über diese Antwort, und
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Abraham ward in die Glut geworfen. Doch des
Feuers Kraft beschädigte den Knaben nicht. . Ein
Engel nahm ihn sanft in seinen Arm und fächelte
die Flammen von ihm ab. Schöner gieng -er Knabe
vom Feuer hinaus, und bald erschien ihm Gott, an¬
rief ihn aus Ehaldäa und weihete ihn zu seinem
Freunde ein.

Und Abraham war der Stifter des wahren
Gottesdienstes, des Einen Gottes des Himmels und
der Erde.

33 . Der fromme Eleasar.

Zur Zeit , als Antiochus Epiphanes die Ju¬
den um ihres Glaubens willen verfolgte, lebte anch
der 90jährige Schriftgelehrte Eleasar. Man wollte
ihn zwingen das göttliche Gesetz zu übertreten, und
ein Heide zu werden. Aber er wollte lieber für fei¬
nen Glauben sterben, als durch Verläugnung des¬
selben sein Leben retten. Er erduldete standhast alle
Martern , und machte denen noch Vorwürfe, die
aus Furcht ihrem Gotte untreu wurden. Einige
seiner Freunde baten ihn , er möge sich nur so
stellen, als ob er das Gesetz überträte . um so am
Leben zu bleiben. Aber er antwortete: „Schickt mich
lieber in's Grab ; denn es würde meinem Alter
übel anstehen, die Jugend glauben zu machen,
der 90jährige Eleasar sei auch ein Heide gewor¬
den. Ein solche Heuchelei wäre ja eine ewige
Schande! Wenn ich auch der menschlichen Strafe
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entginge, der Strafe Gottes kann Ich doch weder
todt noch lebend entgehen!, ,Darum will/ich jetzt
stohen Muthes sterben, wie es sich für mich alten
Mann schickt; dadurch werde ich der Jugend das
gute Beispiel hinterlassen, dass sie für ihren hei¬
ligen Glauben willig und getrost sterben lerne."
Als er so geendigt hatte, brachte man ihn zur Mar¬
ter. Seine Führer glaubten, er wolle ihnen durch
diese Reden trotzen; daher schlugen und marterten
sie ihn fast zu Tode. Er aber ertrug muthig alle
Qualen und sprach seufzend: Gott weiß es, dass
ich diesen Schlägen und Schmerzen hätte leicht ent¬
gehen können, aber ich leide sie gern um seinet¬
willen. ,Mit diesen Worten starb er und hinterließ
ein erhabenes Beispiel, das nicht allein die Jugend,
sondern jedermann zur Tugend und Glaubensstärke
ermahnen soll.

34.. Da« Lamm.

Als Moses einst, der treue Hirt, die Schafe wei¬
dend hat geführt, da ist ein Lämmchen ihm entfloh'»—
weitab ist's von der Herde schon-

Der treue Hirte eilt ihm nach und holt es ein an
einem Bach, wo es. vom Laufen müd' und matt, den
heißen Durst gestillt just hat.

„O armes, sanftes Schäflein du!", ruft ihm der
Hirte schmeichelnd zu: „war's Durst, der dich gequält so
sehr? bist matt und kannst zurück nicht mehr.

Nur immer trink, dein Herz erquick, ich trag' dich
selbst zur Herd' zurück." Aufhebt er's von des Baches
Ranft und trägt es auf den Schultern sanft.
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Und Gottes Stimme ruft ihm zu: „Erbarmungs-

voller Hirte du! Bist du so treu und fromm bedacht,
und hast du so des Thieres Acht, so sei Israels Hirte
fortan, ich trau' dir meine Herde an."

35. Der gute Vater.

Ein Vater hielt sich wegen wichtiger Geschäfte
in der Hauptstadt des Landes auf; die Mutter und die
Kinder lebten indessen, weit von ihm entfernt, auf
einem kleinen Landgute. Da schickte der Vater den
Kindern einmal eine große Kiste voll schöner Sachen
und einen Brief, in dem geschrieben stand: Liebe
Kinder! Lernet fleißig in der Schule, gehorchet der
Mutter und dem Lehrer, und seid fromm und gut,
dann dürst ihr bald zu mir kommen. Freuet euch,
denn in der Wohnung, die ich gemietet, habe
ich noch viel schönere Geschenke für euch aufbewart.

Die Kinder hatten eine große Freude und sag¬
ten: Wie gut ist doch unser Vater, und wie viele
Freuden macht er uns! Wir haben ihn recht von
Herzen lieb, wenn wir ihn auch nicht bei uns
sehen. Wir wollen ihm gewiss auch Freude machen
und alles thun, was in dem Briefe steht. O wie
freuen wir uns, den Vater einmal zu sehen!

Die Mutter sagte hierauf: Liebe Kinder! Wie
es euer Vater aus Erden mit, euch macht, so macht
es der himmlische Vater mit den Menschen.—Wir
sehen den lieben Gott jetzt freilich nicht; aber
wir haben von ihm allerlei: Sonne, Mond und
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Sterne, Blumen, Obst und Feldfrüchte. Aus allem
diesem erkennen wir seine Liebe. Die heilige Schrift
ist gleichsam ein Brief von ihm, darin er uns sei¬
nen Willen offenbart und den Himmel verspricht.
O dort warten noch schönere Gaben und größere
Freuden auf uns, als die Welt geben kann. —

Und nach einer Weile fuhr sie fort:
Der himmlische Vater weiß, was wir nöthig

haben; wir müßen ihn nur darum bitten, und thint,
was er uns durch Ältern und Lehrer befiehlt. Denn
es steht geschrieben: „Nahe ist Gott allen, die ihn
anrufen mit Wahrheit."

36. Die gottergebene Gattin des Rabbi M «ir.

Rabbi Mvir saß am Sabbate in der Lehrschule
und unterrichtete das Volk. Unterdessen starben seine
Leiden Söhne, schön von Gestalt, unterwiesen im
Gesetze des Herrn und fromm in ihrem Wandel.
Seine Frau trug sie hinauf in das Schlafzimmer,
legte sie auf's Bett und breitete eine weiße Decke
über sie. Abends kam der Rabbi nach Hause und
fragte: Wo sind meine Söhne, dass ich ihnen den
Segen gebe? Sie sind in die Lehrschule gegangen,
antwortete das Weib. Ich habe mich nach ihnen
umgesehen, sagte er, und bin ihrer nicht gewar
geworden. Sie reichte ihm einen Becher mit Wein;
er lobte den Herrn zum Ausgange des Sabbats
und fragte wiederholt: Wo sind meine Söhne, dass
auch sie trinken vom Weine des Segens? Sie
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werden nicht weit sein, sprach sie und stellte ihm
die Speisen vor. Er aß , war fröhlich und guter
Dinge. Als er nach der Mahlzeit sein Dankgebet'
verrichtet hatte, sprach sie: Rabbi ! erlaube mir
eine Frage. Sprich, meine Liebe, antwortete er, und
sie sprach: Vor wenigen Tagen gab mir jemand
Kostbarkeiten in Verwarung, und jetzt fordert er
sie zurück; soll ich sie ihm wiedergeben? Kann
mein Weib so fragen? sprach er , wolltest du dich
noch bedenken, einem jeden das seine wiederzugeben?
O nein, antwortete sie, ich will nicht haben, was
mir nicht gehört; aber auch wiedergeben wollte
ich ohne dein Vorwissen nicht. Hierauf führte sie
ihn hinauf in das Schlafzimmer, trat an das Bett,
und nahm die Decke von de» Leichnamen. Ach
meine Söhne ! jammerte Rabbi Msir , meine Söhne
und— meine Lehrer! Ich war wohl euer Vater, aber
ihr habt mir die Augen erleuchtet im Gesetze. Die
Gattin wandte sich weg, und weinte. Endlich ergriff
sie ihn bei der Hand und sprach: Rabbi ! hast du
mich nicht so eben gelehrt, man mühe stets bereit
sein, wiederzugeben, was uns anvertraut war?
Siehe , der Herr hat's gegeben, der Herr hat's
genommen, gelobt sei der Name des Herrn ! Diese
Worte der liebenden Gattin beruhigten den Rabbi,
und er ertrug den Schmerz in stiller Ergebung

37 . Der Kuhhirt.

Ein Knabe weidete ein Rind auf einem Gras¬
platze neben einem Garten. Als er nun in die Höhe
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sah nach einem Kirschbaume, bemerkte er, dass einige
reife Kirschen daran waren. Die.glänzten ihm so röth-
lich entgegen, dass es ihn gelüftete, sie zu pflücken. Er
ließ das Thier allein, und kletterte auf den Baum.

Die junge Kuh aber, da sie den Hirten nicht
sah, gieng davon, brach in den Garten, und fraß
Blumen und Kräuter nach ihrem Gelüste. Anderes
zertrat sie mit den Füßen.

Als der Knabe solches sah, sprang er in aller
Eile von dem Baume, lief hin und schlug das
Rind, so dass es im Laufen nur noch mehr zertrat.

Der Vater hatte das von weitem gesehen. Er
Me herbei, sah ihn ernstlich an und sprach: Wem
gebüret solche Züchtigung, dir oder dem Thiere?
Ein Rind weiß nicht, was rechts oder links ist. Bist
du minder deinem Gelöste gefolgt. als das Thier,
welches du leiten solltest? Und nun übest du ein so
unbarmherziges Gericht, und vergissest deiner Ver¬
nunft und deines eigenen Vergehens!

Da schämte sich der Knabe, und errothete vor
dem Vater.

38. Ein Water an seine Kinder.

Ein Mann reifete einst von Deutschland nach
Italien. Der Weg führt über das Alpengebirge.
Als er zu Botzen in Tirol angekommen war,
schrieb er seinen Kindern folgenden Brief:

Ich bin jetzt nahe an der Gränze Deutsch¬
lands, und habe die großen Tirolerberge beinahe
zurückgelegt. Es sind hohe Berge; auf einigen
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ist viel Schnee. Auch an der Martinswand bin
ich vorbeigekommen, wo Kaiser Max beinahe ver¬
hungert wäre. In der Kirche zu Innsbruck habe
ich ein Denkmal auf ihn gesehen, von dem ich
euch mündlich erzählen werde. Jetzt bin ich in
Botzen, einer der lebhaftesten Städte im Lande, wo
man den Zusammenfluss der verschiedenen mahlerischen
Trachten Sudtirols erblickt. Da ist nun vor unserm
Wirtshause „zur Sonne" ein solcher Obstmarkt, wie
ihr in euerm Leben noch keinen gesehen habt : Bir¬
nen , Pflaumen , Weintrauben, Nüsse, Feigen und
andere Früchte. Hier wachsen schon Feigen, denn
dieß Land ist wärmer als das unsrige. Bald
werde ich auch dahin kommen, wo die Pomeranzen-
und Zitronenbäume wachsen. O , dass ihr hier mit
mir wäret oder ich euch einen Korb solches
Obstes zuschicken könnteI Aber das schöne Obst würde
unterwegs faulen. Auch gibt es hier schon Platte
Dächer, wie es in Italien viele geben soll. Aus
den Bergen Tirols habe ich auch Gämschen sprin¬
gen sehen, in Innsbruck sogar von einem gegessen.
Gin zahmes habe ich gesehen, das gar niedlich
war , und seiner Nährerin , einer Bauersfrau,
überallhin folgte. Ich habe viel an euch gedacht,
und wünschte, dass ihr dieses schöne Bergland auch
einmal sehen könntet. Das kann schon einmal ge¬
schehen. Lernet nur fleißig, gehorchet der Mutter
und führet euch gut aus ! Lernet auch hübsch zeich¬
nen; denn ich beklage sehr, dass ich's nicht
kann. Gs sind hier gar schöne Gegenden, auch vie¬
le Wasserfälle zwischen den Bergen.
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Jedes von euch soll mir ein paar Zeilen

schreiben, und die Mutter schließt sie dann in ihren
Brief.

Lebet wohl , ihr mit der Mutter und allen,
die im Hause sind ! Es ist jetzt spät , und ihr wer¬
det wohl schon im Bette sein. Schlaft wohl!

Von Italien aus schreibe ich bald der Mutter.
Die wird euch dann von meiner Reise mehr er¬
zählen.

39 . Der Teppich.

Franziska war ein liebes , freundliches Kind,
und es fehlte ihr nur eine Tugend , um ganz die
Freude ihrer Ältern zu sein — nämlich die Geduld.

Wenn sie etwas lernen sollte , und es gieng
nicht sogleich alles nach ihrem Köpfchen , so wurde
sie verdrießlich , warf die Arbeit von sich und rief:
Ach , das lerne ich in meinem Leben nicht!

Wenn sie in den Garten gieng . wo die Obst¬
bäume stunden , so klagte sie : Ach , es dauert doch
gar zu lange , bis die Äpfel und Birnen reis wer¬
den , ich kann es gar nicht erwarten ! Und oft
nahm sie wohl gar eine Stange , schlug das unreife
Obst ab , verzehrte davon und wurde krank.

Wenn sie Garn wickeln sollte und die Fäden
ein wenig verworren waren , so zerrte sie das Garn
ungeduldig so lange hin und her , bis es erst recht
unter einander gerieth und sie die Mutter zu Hilfe
rufen mußte , um damit zurecht zu kommen.

So gieng es ihr in allen Stücken , und die
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Mutter ruechte sich über diesen Fehler Franziska's
viele Sorgen.

Eines Tages brachte sie ihr ein Stickmuster,
und sagte: Franziska, in vierzehn Tagen ist des
Vaters Geburtstag, sticke ihm einen kleinen Teppich
nach diesen: Muster. Gewiss wird sich der Vater
sehr darüber freuen.

Franziska zeigte sich sehr bereitwillig, und
fieng die Arbeit an. Weil sie aber nur langsam damit
vorrückte, verlor sie, wie gewöhnlich, gleich am ersten
Tage dis Geduld, und wollte die Arbeit liegen
lassen. Da nahm die Mutter sie bei der Hand, und
führte sie zu einem Uhrmacher. Hier lagen auf einem
Tische eine Menge kleiner Räder und Schrauben und
Federn und dergleichen mehr.

Was willst du damit machen? fragte Fran¬
ziska den Uhrmacher. Eine Uhr soll das werden,
liebes Kind, erwiederte der Mann sehr freundlich.
Ei. meinte Franziska, daran kannst du lange arbeiten.
Wie willst du nur damit fertig werden, alle diese
Schrauben und Näderchen zusammenzufügen? Ge¬
duld überwindet alle Schwierigkeiten, sagte der Uhr¬
macher, und wenn du ein Stündchen bei mir bleiben
willst, so sollst du sehen, wie die Uhr fertig wird.

Franziska blieb, und sah der Arbeit des fleißi¬
gen Mannes zu. Er ergriff mit seinen Werkzeugen ein
Rädchen nach dem andern, eine Schraube nach der
andern, und fügte alles mit Geduld und Ruhe zu¬
sammen. Passte dieß oder jenes nicht, so feilte und
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versuchte er geduldig so lange, bis jedes Ding in
Ordnung kam. Nichts übereilte er , sondern arbei¬
tete sorgfältig und genau, und siehe da ! ehe eine
Stunde vorüber war , wurde die Uhr aufgezogen,
und gieng tick! tack! tick! tack! wie am Schnürchen.

Siehst du wohl, liebes Kind, sprach der Uhr¬
macher, dass man mit Geduld und Fleiß alles wohl
zu Ende bringt ? Gut Ding will Weile haben.

Franziska schwieg, aber sie vergaß die Lehre
nicht, die sie erhalten hatte. Als sie mit der Mutter
wieder nach Hause zurückgekehrt war, arbeitete sie
fleißig an ihrem Teppiche,, und bemerkte mit Freude,
dass er jeden Tag weiter vorrückte. Ehe des Vaters
Geburtstag kam, war er vollendet.

Wie vergnügt war Franziska, als sie sah, wie
sehr der Vater sich über das Geschenk freute.

40 . Der frohe Knabe.

Ich hin ein munt'rrr Knabe, bi» reich an Spiel und
Scherz, und rühre mich und habe dabei ein frohes Herz.

Ich singe munt're Lieder, sobald die Sonn' aufgeht;
und kehrt der Abend wieder, dann schlaf ich mit Gebet.

41 . Bete und arbeite.

Es waren einmal zwei Bettelknaben, die
giengen immer mit einander. Beide warm aus
demselben Dorfe. Der eine, Siegmund, hatte viel
Lust zum Lernen und zum Arbeiten, aber es
wollte sich niemand seiner annehmen. Dem andern,

I . Sprach- u. Lesebuch Israel. 4
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namens Kaspar, gefiel das müßige Umherstreicheu.
Dabei war er gottvergessen geworden: er stand des
Morgens aus ohne Gebet, und er legte steh abends
nieder ohne Gebet. Er hatte wohl noch einen Vater,
aber dem war es schon recht, dass er nicht für ihn
zu sorgen brauchte. Siegmund hatte keine Ältern
mehr. Er dachte oft daran , dass seine Mutter ihm
gesagt hatte: ein Mensch, der nie an Gott denkt,
verfällt in allerlei Laster; wer aber fromm ist und
etwas lernt , den wird Gott nie verlassen.

In einer Nacht hatten beide auf dem Stroh in
einer Scheuer geschlafen. Siegmund sagte beim Er¬
wachen: Höre, Kaspar, ich habe von meiner Mutter
geträumt. Die hat zu mir gesagt, ich solle mich zu
einem Bauern verdingen, und ihm arbeiten helfen.
Ich bin aber nicht dabei! rief Kaspar laut. Das
hatte der Knecht des Bauern gehört; der öffnete die
Scheuerthür̂ und sah beide auf dem Stroh liegen.
Der Knecht hielt sie für Diebe, und führte sie zu
feinem Herrn. Dem erzählten sie voll Angst, dass
sie nur ein Obdach für die Nacht gesucht hätten.
Ihr solltet arbeiten, sagte der Bauer , dann würdet
ihr schon ein Obdach haben. Ich kann nirgend
Arbeit finden, erwiederte Siegmund, und darum
muß ich betteln. O , bei mir gibt's zu schaffen
genug, sagte der Bauer , wenn einer nur schaffen
möchte. Siegmund war bereitwillig, und blieb bei
ihm; Kaspar aber war froh, dass er wieder aus
dem Hause war.

Siegmund gab sich nun alle Mühe , die Zu-
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friedenheit seines Herrn zu erwerben. Und als der
Herr sah, dass Siegmund auch gern etwas las,
und ein wenig schreiben konnte, so schickteer ihn in
die Schule. Der Schullehrer war mit ihm sehr
zufrieden und Siegmund konnte bald die besten Ant¬
worten geben. Der Herr Schullehrer fragte ihn ein¬
mal: Möchtest du nicht noch mehr lernen? Wenn
es mein Herr erlaubt, erwiederte Siegmund. Der
Bauer war ein reicher Mann, und es war ihm
eine Freude- den geschickten Knaben noch mehr lernen
zu lassen. Siegmnnd war bald so weit, dass er eine
höhere Schule besuchen konnte. Siegmund studierte
sehr fleißig,, und mit Unterstützung seines Herrn
bildete er sich,zum Rabbiner heran- So oft er Zeit
hatte, besuchte er seine Wohlthäter, und der Ge¬
meinde, in welcher er als Rabbiner wirkte, war er
in allen Stücken ein Vorbild.

In derselben Gemeinde war auch ein Zuchthaus.
Dort saßen viele Diebe und Räuber. Eines Tages
wurde der Rabbiner zu einem gerufen, welcher hin¬
gerichtet werden sollte. Der Rabbiner gieng bereitwillig,
um ihm den letzten Trost zu ertheilen. Aber wen
erblickte er? Es war niemand anders, als der ihm
wohlbekannte Kaspar. Den hatte der Müßiggang zum
Stelen verleitet und der Diebstal zum Rauben. Er
war ergriffen und sollte nun für seine Laster büßen.
Die Reue kam noch spät. Seinem Jugendbekannten
gelang es, ihn zur Erkenntnis Gottes zu bringen.

So sind die Wege verschieden, welche die Men-
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schen wandeln. Wer den Weg des Guten gehen
will, muß schon in der Jugend ihn betreten.

42. Das wohlangewandte Geld.

Ein fleißiger Tischler, der sehr viel Gel? ver¬
diente, begnügte sich mit sehr einfacher Kost, kleidete
sich und die seimgen nur schlecht und recht, und
vermied sorgfältig alle überflüssigen Ausgaben.

„Aber wo thut Ihr doch Euer übriges Geld hin,
Meister Schreiner!"' sagte einmal sein Nachbar, ein
Drechsler. Der Schreiner sprach: „Ich zahle mit dem
Gelde theils Schulden ab, theils leihe ich es auf Zinsen
aus." „Ei, rief der Drechsler, Ihr scherzt! Ihr habt
weder Schulden zu bezahlen, noch irgendwo ein
Kapiial auf Zinsen ausliegen."

„Es ist doch so/' sagte der Schreiner; „lasst Euch
die Sache nur erklären. Seht, all das Geld, das
meine guten Ältern seit der Stunde, in der ich das
Tageslicht erblickte, auf mich verwendet haben, sehe
ich als Schuld an , die ich zurückbezahlen muß; das
Geld aber, das ich auf meine Kinder verwende, um
sie etwas Rechtes lernen zu lassen, sehe ich als ein
Kapital an, das sie mir dereinst, wenn ich alt bin,
sammt Zinsen zurückbezahlen werden.

Me meine Ältern nichts sparten, mich gut zu
erziehen, so mache ich es auch mit meinen Kindern;
und wie ich es für meine kindliche Schuldigkeit an¬
sehe, die Wohlthaten meiner Ältern zu vergelten,



so hoffe ich, werden auch meine Kinder diese ihre
nämliche Schuld an- mich so sicher abtragen , als
hätten sie mir Brief und Siegel darauf ausgestellt."

Mir viel thu« gute Ältern für der Kinder Glück!
Ihr Kinder. zahlt es ihnen treulich einst zurück!

43. Der Schatzgräber.

--1^^



54

^e -̂ »e-^ ^ >̂ -^ »> ^ k«-«^ê /
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Unrecht Gut gedeihet nie;

45. Der Hahn, der Hand und -er Fuch».

Ein Hund und ein Hahn schlossen Freundschaft,
und wanderten zusammen in die Fremde. Eines
Abends konnten fie kein Haus erreichen, und muß¬
ten im Walde übernachten. Da sah der Hund eine
hohle Eiche, worin für ihn eine treffliche Schlaf¬
kammer war. Hier wollen wir bleiben, sagte er zu
seinem Kameraden. Ist mir auch recht, sagte der
Hahn, aber ich schlafe gern in der Höhe. Damit
flog er auf einen Ast, wünschte dem andern eine
gute Nacht, und sehte sich zum Schlafen.

Als es nun Tag werden wollte, fieng der Hahn
an zu krähen; denn er dachte, es sei bald Zeit zum
Weiterreisen. — Das Kikeriki hatte der Fuchs ge¬
hört, dessen Wohnung nicht weit davon war, und
schnell war er da, um den Hahn zu fangen. Da er
aber den Hahn so hoch sitzen sah, dachte er: den
muß ich durch gute Wörtlein herunterlocken; denn
so hoch kann ich nicht klettern. Gut, das Füchstein
macht sich ganz höflich herbei und spricht: Ei, guten
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Morgen, lieber Herr Better ! Wie kommen Sie
hierher? Ich habe Sie gar zu lange nicht gesehen!
Aber Sie haben sich da gar keine geschickte Woh¬
nung gewählt, und wie es scheint, haben Sie auch
noch nicht gefrühstückt. Wenn es Ihnen gefällig ist,
mit in mein Haus zu kommen, so werde ich Ihnen
mit frischgebackenem Brote aufwarten. Der Hahn
kannte aber den alten Schelm, und es fiel ihm
nicht ein herunterzusteigen. Ei , sagte er , wenn
Sie ein Vetter von mir find , so werde ich recht
gern mit Ihnen frühstücken. Aber ich habe noch
einen Reisegefährten, der hat die Thür zugeschlossen.
Wollen Sie so gefällig sein, diesen zu wecken, so
können wir gleich miteinander gehn. Der Fuchs,
welcher meinte, er könne noch einen zweiten Hahn
erwischen, lief schnell nach der Dffnung, wo der
Hund lag. Dieser aber war wach, und hatte alles
angehört, was der Fuchs gesprochen hatte , und
fteute sich, den alten Betrieger jetzt strafen zu kön¬
nen. Ehe der Fuchs es sich versah, sprang der Hund
hervor, packte ihn an der Kehle, und biss ihn todt.

Dann rief er seinen Freund vom Baume herun¬
ter und sagte: Wenn du allein gewesen wärest,
hätte dieser Bösewicht dich umgebracht. Aber lass
uns eilen, dass wir aus dem Walde kommen.

Es find nicht alle Freund', so uns anlachen.
Ein Freund ist besser nahebei,
als ferne— zwei oder drei.



60

46 . Großmuth eines Löwen in Wien.

Zm Jahre 1791, als noch in Wien Thierhetzen
gehalten wurden, sollte unter andern auch ein Löwe
einen Kampf mit großen Hunden bestehen. Kaum war
der König der Thiere erschienen, als vier große Bullen¬
beißer auf ihn losstürzten, von denen jedoch drei,
sobald sie in seine Nähe kamen, sogleich zurückprallten
und davonliefen. Nur einer wagte es, zu bleiben
und ihn anzugreifen. Der Löwe zeigte diesem aber,
ohne sich von seinem Lager zu erheben, durch einen
Schlag mit der Tatze, wie sehr er ihm gewachsen sei.
-Der Hund lag sogleich darnieder. Der Löwe zog ihn
an sich, und legte die Vorderpfoten aus ihn, so dass
man von dem Hunde nur ein Stück seines hintern
Körpers sehen konnte. Jedermann glaubte, er sei todt
und der Löwe werde bald aufstehen und ihn verzeh¬
rein Allein man irrte sich. Der Hund fieng an sich
zu bewegen und suchte sich frei zu machen, was der
Löwe auch zuließ. Er schien ihn gleichsam nur gewarnt
zu haben, sich mit ihm nicht weiter einzulassen. Als
sich aber der Hund auf die Flucht machte, und bereits
die Hälfte des Platzes erreicht hatte, in welchem er
eingeschlossen war , schien der Löwe erbittert zu wer¬
den. Er sprang schnell auf , und erreichte in zwei
Sätzen den fliehenden Hund, der eben vor den Schran¬
ken angekommen war , und winselnd um Öffnung
und Rettung flehte. Das Thier auf der Flucht hatte
den König der Wälder gereizt; der wehrlose Feind
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erregte jetzt sein Mitleid ', denn er trat einige Schritte
zurück, und sah ruhig zu , bis. man dem Hunde die
Thür öffnete.

Ä ist keiner so stark , er findet einen stärkern.
Übermuth thut selten gut.

47 . Der schöne Eichbaum.

Ein Schäfer saß in dem Schatten einer Eiche,
und sein kleiner Sohn saß neben ihm. Da kamen
drei fremde Männer , die unter der Landwehr
dienten, und in ihrer Dienstkleidung und mit ihren
glänzenden Waffen ein sehr kriegerisches Aussehen
hatten.

Sie blieben stehen, und bewunderten die präch¬
tige Eiche. Ein schöner Baum ! sagte der eine. Wenn
sein Holz zum Verkohlen taugte , so wollte ich wohl
etwas daran gewinnen ! Das könnte wohl sein, Koh¬
lenbrenner , sagte der Schäfer.

Der andere rief : Wenn ich den Baum abschälen
dürfte , so könnte ich mich auf ein ganzes Jahr mit
Lohe versehen.

Wohl wahr , Gärber , sagte der Schäfer ; es wäre
aber doch schade um dm schönen Baum!

Der dritte sprach: Ei , ei ! wie hängt der Baum
so voll Eicheln! wenn ich sie meinen Schweinen ver¬
füttern könnte, da -wollte ich gute Würste zu Markte
bringen.



62

Der Schäfer sagte: Die Eicheln werden bald
versteigert; dann müßt Ihr auch darauf bieten, Mei¬
ster Metzger!

Als die drei Männer fort waren , sagte de:
Knabe des Schäfers: Vater , kennst du diese Män¬
ner schon länger ? Nein, sprach der Schäfer; ich
sehe sie heute zum erstenmale.

Aber, fragte der Knabe weiter, woher weißt du
denn, dass der erste ein Köhler, der zweite ein Gärber
und der dritte ein Metzger ist? Man sieht es ihnen
ja nicht an ; sie sind ja alle drei wie Soldaten
gekleidet.

An den Kleidern, sprach der Vater , merkt man
es freilich nicht. Ich nahm es aber aus ihren Reden
ab. Jeder Mensch redet gern von seinen Geschäf¬
ten ; am allerliebsten aber von dem, wovon ihm das
Herz voll ist. So reden gute Menschen nur Gutes;
böse Menschen hingegen verrathen sich bald durch böse
Reden, und so kann man sie leicht kennen lernen und
sich vor leßtern in Acht nehmen.

Was tief im Herzen steckt,
der Mund eö bald entdeckt.

Lieber mit den Füßen gestrauchelt als mit der Zunge.
Man soll viel wissen und wenig sagen, bescheiden antwor¬
ten auf alle Fragen . Rede wenig und allzeit wahr ; was du
kaufest, zahle baar ; lass jeden sein, was er ist, so bleibst
du auch, was du bist.
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48. Lir große Linde.

Vor dem Hause eines Bauern, namens Peter,
stund einst eine schöne Linde. Im Sommer blühte sie
gar herrlich, und Vögel wohnten unter ihren Zwei¬
gen; auch tausend Bienen summten um die Blüten
herum, den süßen Saft daraus zu ziehen. Peters
Sohn, Hermann, hatte schon oft mit des Nachbars
Kindern unter dem Schatten der Linde gespielt.
Eines Tages kam der Vater zum Hermann und
seinen Gespielen. Nicht wahr, sagte er, es ist doch
herrlich, dass der liebe Gott Baume wachsen lässt?
Man muß aber auch dafür sorgen, dass immer
neue gepflanzt werden. Wer hat diese Linde gesetzt?
fragte Hermann. Darauf antwortete ihm der Vater:
Der Mann lebt nicht mehr; denn diese Linde kann
wohl schon über 100 Jahre alt fein; dass er aber
ein braver und thätiger Mann gewesen ist, bemerkt
man heute noch, er hat nicht bloß diese Linde ge-
pstanzt, sondern auch fast aÜeObstbäume in unserm
Garten. Da kannst du sehen, dass ein Baum nicht
allein demjenigen Freude gewährt, der ihn pflanzte,
sondern auch seinen Nachkommen bis auf späte
Zeiten. Wer einen Baum pflanzt und ihn pflegt,
der thut etwas Gutes; wer aber einen Baum be¬
schädigt und in seinem Wachsthum stört, der sündigt
sehr, und wird der Strafe nicht entgehen. Da ergriff
Hermann die Hand seines Vaters und sprach: Das
will ich nicht thun, ich will keine Bäumchen beschä-
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digen; aber pflanzen will ich sie und ihrer pflegen
mit Sorgfalt, dass recht viele schöne Bäume wer¬
den, unter deren Schatten sich Vögel und Menschen
erfreuen, auch müde Wanderer sich erquicken kön¬
nen. Nicht wahr, so will es auch der liebe Gott?—

49. Born Rathgeden.

Gib Acht, dass es dir nicht gehe, wie dem
Spatzen, der andern Vögeln Rath gab, aber sich
selbst weder zu rathen noch vor Gefahr zu hüten
wusste. Es hat sich nämlich begeben, dass die Holz¬
tauben ein Nest mit Jungen auf einem hohen Baume
gehabt haben; da ist der Fuchs gekommen, und hat
gedroht, er wolle hinaufsteigen und die Jungen mit
dem Neste nehmen, wenn sie ihm nicht ein Junges
herabwürfen. Da find die Tauben erschrocken und
haben sich sehr gefürchtet. Zuletzt haben sie ihr» ein
Junges herabgeworfen; das hat der Fuchs genommen,
und ist damit seines Weges gegangen. Als er aber
hinweg gewesen, hat der Spatz die Holztauben un¬
terwiesen und gelehret: wenn er wiederkäme, sollten
sie ihm nichts geben, sondern sprechen, sie wären in
ihrem Nest; wenn er kühn wäre, sollte er herauf¬
steigen. Da nun der Fuchs wiedergekommen, haben
sie ihm nichts mehr geben wollen.

Alsbald hatte der Fuchs gemerkt, dass der
Spatz sie gewarnt habe, der söeben auf einer nahen
Lornhecke sah. Der Fuchs kehrte sich zu ihm, und
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schaute, wie er ihn möchte mit List hintergehen. Tr
sprach: Es ist doch ein freies Ding um einen Vogel!
Er kann hinfliegen, wo er will und ist überall sicher
vor dem Jäger . Allein das ist bös, dass ihr euch im
Winter vor Kälte ünd Wind nicht könnt beschirmen.
Darauf sprach der Späh mit großem Rühmen: O
es schadet uns der Wind nicht, denn wenn er von
der rechten Seite her.wehet, so stecken wir den Kopf
unter den linken Flügel ; wehet er aber von der lin¬
ken Seite, so stecken wir den Kops unter Len rechten
Flügel, und so können wir uns also vor allem Wind
und'Frost erretten! Da er nun ein langes und ein
breites Geschwätz machte, sprach der Fuchs: Du
fitzest zu hoch oben; ich kann dich nicht verstehen,
denn ich höre sonst nicht recht wohl; und er beredete
den Spatzen also, dass er herabflog. Da fragte ihn
der Fuchs , wie er denn thäte, wenn - er Wind von
vorneher wehrte. Da stich der Spatz den Kopf zwischen
die Beine und in die Federn , und wollte es ihm
zeigen. Der Fuchs aber war behende, erwischte den
Spatzen und fraß ihn. Also kam der Spatz um,
der andern gerathen hatte ; sich selbst aber wusste
er nicht zu rathen.

Wem nicht zu rathen ist, dem ist auch nicht zu helfen.
Sei ein Schneck im Rathen, ein Vogel in Thaten.
Können Kinder auch rathen?  Versuchet es einmal.

l . Sprach- u. Lesebuch iSrael.
5
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50. Räthsel.

1. Erst weiß wie Schnee, dann grün wie Klee, dann
roth wie Blut, schmeckt allen Kindern gut. Was ist
das? -

2. Wer es machst der braucht es nicht; wer es kauft,
der will es nicht; wer es braucht, der weiß es nicht.

3. Es wird kleiner, wenn man dazuthut;  es wird
größer, wenn man davonthut.

4. Gott sieht es nie, der Kaiser selten, doch alle
Tage Bauer Belten.

8. Was ist fertig, und wird doch täglich gemacht?

6. Wie viele Erbsen gehen  in jeden Topf?

51. Vvr üimmvl.

stlksr uns wölbt kiost äsr Hinnnsl. IVis
bemerken äort lsnobtsnäs Körpsr : äis Lonne,
äsn Aonä unä äis isabllossn Ltsrns. "Wsvn äis
Lonns lsusktst , ist ss 'VVsnn äsr Nonä
nnä äis Ltsrns lsuoktsn, so ist ss Ravbt. ^Vnuir
ssksn wir also äis Lonns, äsn läonä nnä äio
Ltsrns ? —

Vas st-iosti äsr Lonns ist ksll unä wsrw.
Das lstiokt äss Nonäss ist nur ksll , Lbsr niostt
warm. Das kiiskt äsr Lonns blenäst äis ^u§sn.
Man kann niskt innFS in äis Lonns ssbsn.
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vis Lonne und äs » blond seben wir als

sms Lobeibs. vis Lobeibs der Lonns ist immer
§Isiob bell . vis Lobeibs des Nondes dsKSZen
ist bald bell, bald dunkel . verblend nimmt ab
und 2U. Wenn der blond §an« bell ist , bsikt
sr Vollmond . Mob etwa vier^ebn ^axen ist sr
Zaus dunkel und bsikt blsumond . Wenn sr
nur sin wsni§ dsll ist , so bat sr die Oestalt
siasr Lieds!.

vis Lterns sebsinen klein LU ssin , aber
der Lobein trü §t. In weiter Perus sobeint alles
kleiner, als ss wirklisb ist . bVis viel Ltsrns
am Himmel sind , weil) nur der lisbs 6lott.

bVis boob und weit dsr Himmel ist. das
kann niemand ausmssssn . Der Himmel sodeint
sin Zrokss Vswölbs »u ssin , und bsikt äss-
WSASN vimmelsASWölbs . 80 weit wir den Him¬
mel und dis Vrds «eben, so weit xslrt unser
Vssiebtskreis . vald ist dis Lonne über dem
Vssivbtskrsiss , bald unter demselbsn . vis Louns
gebt auk und untsr . IVann ? — V̂ o ? — vis
6s §sud , wo die Lonns aufbebt , bsikt NorZen.
vad wslobe Vegend nennt man ^ bend ?— Vom
Normen big rium übende geben wir dis Lonns
sinen voAsn besobrsiben . ^ bsr wann ist sis
nivbt siobtbar wübrsnd des IsZss ? — blsob
dem vntsrAg,n§6 leuebtst sie andern vündern.
Die Lonne §sbt niobt Lur vube,wis wir . V ênn
sie andere Vänder und Völker mit Viobt und
bVärme erlreut bst , steigt sie von Normen der



68
wieder berank. Iu aller LtiUe kommt sie wieder.
Lie maebt kein Osräusob , indem sie Outeg tbut.
Immer kreudig wandelt sie äsn b̂ eg, äsn Oott
g!s geben beiKt.

Hs ob die Lei §e und kolken sie gäben
und sieb ibrsr krentsn , verkündigen sie ibrs
Ankunft und sobmüoken sieb su ibrem Ompkan-
gs mit Norgenrotb , und bei ibrem Untergänge,
als ob gie ibr danken wollten , mit ^ bendrotb.

bVerm die Lonne untergegangen ist, werden
der blond und dis Ltsrne siobtbar . 8is sind Vag
und blaebt am Himmel , aber am läge mavbt das
belle lbiebt der Lonne, dass man sie niobt geben
kann . Naob dem Untergangs der Lonne siebt
man rnerst nur wenige Ltsrne , aber naob und
naob siebt man immer msbr , big der gan»e
Himmel voll ist . Unter ibnen ist der blond.
Oer blond und dis Lterns wandeln den bVeg,
weloben Oott ibnen vorge/.eiobnet bat . Ist niobt
der ganLS Oimmsl dann wie sine groke , grolle
bliese , aut welober goldene LobLüein weiden?
— lind wer wäre dann ibr Hirt ? Oer soböns
Uond mit seinem Lilberborn . Lr ist bald bier,
bald dort , wie ein Lobäter , der seine Herde
überall begleitet und bewaobt.
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52. VN« Koek!

^Vis boeb mag vol,I der Himmel «sin ? Das vill
ieb glsiok dir sagen. KVsnn du sobnell vis ein Vögslein
die blügsl könntest soblsgsv .uud stiegest ank und immer
ant' intens blaue berne , und kämest oodliebgar binanl
LÜ einem sobönen Kterne, und fragtest dort sin Bn-
gelsin : KVis boeb mag void der Himmel sein ? Dann
sei gewiss, das Bugloin spriebt : Klein blind, dssvoiK
ick seil, er niebt ; dovb krag einmal dort drüben an,
ob ^ener Ltorn dir s sagen kann ! l >» brauobst indes
niollt sobr inu eilen, es sind mir Kundert tausend klei-
len. lind Zögst <ln nun r.um Lterulsin dort , man sogt
dir noeb dasselbe KVort, und Zögst du weiter kort
und kort von Ktero ?.u 8tsrn , von Ort LN Ort — es
veil) doeli niemand dir »u sagen, du wirst doob stets
vergebüob tragen : KVie boeb mag vold der Himmel
sein ? — Denn , blind, das veitZ nur Oott allein.

53. tVIlv

KVoikt du, vis vielLtsrns stellen an dem blauen
6iwmels2e.lt ? KVeilLt du , vis viel KVolken geben
veitbin über alle KVelt? Oott , der llsrr , bat sie
gesäblet , dass ibm auob viobt eines keldet an der
ganrev groüen 2abl.

KVei6t du, vie viel klüoklein spielen io der
bellen Lonnenglut ? vie viel biseblein anvb sieb
ktiblen in der bellen KVssserüut? 6ott , der l!srr§
risk sie mit blamsn , dass sie all' in' s lieben kamen!
dass sie nun so kröbb'ob sind.

KVsilkt du , vie viel blinder trübe stsb'n ans
ibrsm Bettlein ant , dass sie obne 8org' und Mibe
tröbliob sind im lagsslauk ? Bott im Bimmel bat an
allen seine l,ust , sein KVoblgofallen, konnt auob divb
und bst dieb lieb.
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54. Der 8vkäker.
HVsr Kat äie sokünsteu Lokükoksu? Distel Zer

Avlä'lls klouä, äer Kiuter unsern Läumen am Himmel
3rükeu vokut.

Lr kommt am sxäteu^ kenä, venu alles svklaksu
vill , ksrvor aus seinem Hause siuiullimmel leis'uuä still.

l)auu weiäst er äie Lvkükoksu auk seiner Klauen
k'lur ; äeuu all*äie ^ siKen Lterus siuä seine Kekäl-
eksu nur.

8ie tkuu siek uiokts 2Ul .eiäe, Kat eins äas auärs
Fern, uuä Lekwsstsru siuä uuä Lrüäer äa äroksu
Lteru au Ltero.

55. üiv IHräe unck äie Luft.

Kaktikrsokov von sinsin koken via trie aus
äis Gsgenä rin§s ninker dstraoktet ? — ^Vir
ssken vrkökunKsn, Vsrtiskungen unä vksnsn.
vis Lrküknn§sn sinä Vti§sl nnä Lsr^s. vis
vüAöl sinä nisäriKsr als äie Ler§s. Kennst
ikr ÜÄAsI oäsr vsrgs ? — "iVoinit sinä sie
kswaoksen?

^.ns äer Kräs entspringen Quellen. Visse
biläeo oi't Läoke. ^ enn siok niskrsrs Läoke
vereinigt kaksn, so wsräsn sie VIüsss. Kiüsss
vereinigen siok unä biläen Ltrüine. Kennet ikr
Läoke, I'lüsss oäsr Ktröms? — vis meisten
Gewässer kieksn in's Neer.^vis vonnu kommt
von Vins'-kerak unä üiekt an ^Visn vorüksr.
^Vsloks äiessr keiäen Ltääts liegt nisärigsr ? —
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Von User unä Daaä sts!§t ^ sbsl auk. IVo

kabet iiir svlion Usbsl aukstsiFSn söbsn? —
Der Usbel ist Frau unä keuoirt. V̂ o i^eiisi
liext , äs. kann man niobt tvsit ssiis ». îVenn äsr
^edtzl sieb in äis Dölitz sätziit, so biläet sr
^Volirtzn. Dis VoIIcsn ssbtvsben in äsr DnK
unä vsräsoirsn äsn Dinunsi OK trsidt äsr
>V!nä äis ^Voiksn din nnä Ksr. ^.us ätzn VVyiksn
konunt äsr ks §sn. Iin V̂intsr Mit statt äss
ksFtzns Leimes Lnr Dräs . Dsr ksg'sn Mit in
Iroxksn. V̂oäuroli ssklitist man sioii vor äsw
ksAtzn? — Dsr LvKnss Milt in Liooksn. V îs
siebt sr ans ? — Dsr k,tz§sn tsnobttzt äasDrä-
rsieb an unä in nebt ss kruebtbar. Dsr Lsirnss
äsvbt äas Danä unä bäit es tvarm. Lebst ibr
iisbsr, wenn ss regnet oäsr vsnnss sebneit?
— Vlarnin ? —

56. Vss KevLsser.

^Vsikt äu äsnn rmsli, vabsr äas Vsasssr
kommt? — Li nun, äss Mit als R.SASN oäsr Lelmee
aus äsr Dutt berat».

^.bsr vsou 's niebt rsKnst noä nislrt sobnsrt?
DsswsAsn ksblt's äoob uivbt au V âsssr. Ls ist in
äsr Lräs , aut äsr Lräs unä im Users . Das Nser ist
so §rol) , äass ss nismanä mit ssinen L.uAsn ütisr-
sobausn bann, uuä wenn sr aueb viele bunäsrt
Usilen weit seksn könnte.

L.usb im îVasssr lasst äsr liebe O-ott Iltüers 1e-
bsn. Da sinä nnräliliAS Lisobs, Zroks unä Kleins:
äis mulltsre Lorel's, äis in äsn bellen V̂aläbüLben
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sobwimmt, Larxken , Leobts , löarsobe , ^ ale in Llüs-
sen undT 'oiobe». 8is dienen den Dlensvben nur 8xsise.
Orauken im Nesre leben HärinZs , unAsbeuers Kais
und andere ArolZs 8eetbiers.

OieüieDenden kewüsser maoben das Land fruobt-
bar ; sis netnsn Wiesen und Leider , trünken T'biere
und l̂ lsnsoben ; und vis wollten wir kooben , wa-
soben und Vier brausn , wenn 'wir kein Wasser
bütten ? Ülisbs das Wasser aus, so müDten kflavnsn,
l 'biors und Älensoben sterilen.

Das 'Wasser ist auob eiu Auter, üsiki êr Arbei¬
ter. Ls treibt dem NüIIsr das ldad au der Milde,
und nimmt keinen Lobn dafür. Ls träKt Niob Lübne
und 8obiSe leiobt und sobnell naob andern lin¬
dern bin.

find wslvbs Lust ist es für dis Lnabsn , wenn
das Wasser bart nnAskrorsu ist ! ^ ber dann muk man
sieb wob! in ^tobt nebwen , damit man nivbt falle
oder Zar unter das Lis komme.



Dritter Abschnitt

57. Die Gärtner.

Ein Gärtner pflanzte an der Gartenwand ein Bäumchen
von besonders guter Art Sowie es -jährlich größer wurde,
trieb es stärkere Sprossen . Der Gärtner aber schnitt mit
jedem Frühjahre und jedem Sommer viele derselben ab;
beim es war wildes Holz , welches den guten Zweigen
schadet. ES nimmt ihnen die Säfte , und hält die Sonneu-
ftralen ab . Darum unterließ der Gärtner dieses Geschäft
niemals.

Die Kinder des Gärtners konnten nicht begreifen,
warum ihr Vater die Bäume beschneide. Er erklärte ihnen
den Grund , und nach einigen Jahren sahen sie, dass das
Bäumchen Früchte trug . Und je großer und stärker der
Baum wurde , desto mehr Früchte trug er.

Auch die Kinder sind wie Bäumchen , und Ältern
und Lehrer sind die Gärtner . Dem Kinde sind von Gott
gute und schöne Gaben ertheilt ; aber es zeigen sich auch
üble Neigungen , und daraus entstehen böse Gewohnheiten,
welche das Gute hindern . Daher müßen Ältern und Lehrer
die Kinder oft zurechtweisen ; denn sie meinen es gut mit
ihnen und sie wünschen, dass das Gute seine Früchte trage.
Sie wissen, dass böse Gewohnheiten die guten Sitte » ver¬
derben , und darum wird jedes Kind den Ermahnungen der
Ältern gerne folgen.

' ) Gleichzeitig mit der dritten Stufe der „ Sprachübungen ' .



74
58. Die belohnte Ehrlichkeit.

Venedig und die Lombardei gehören zum Kaiserthum
Österreich. Die Stadt Venedig wurde einst vom Herzog
von Braunschweig besucht. Ein armer Knabe sprach ihn um
ein Almosen an. Der Herzog sagte zu ihm, er habe kein
kleines Geld bei sich. Der Knabe erbot sich, er wolle gern
gehen und ihm wechseln lasten. Der Herzog lachte und
gieng weiter. Als ihm aber der Knabe nachlief, gab ihm
der Herzog, um seiner los zu werden, einen Dukaten.
Das ist eine Goldmünze. Der Herzog gieng weiter, in
der gewissen Überzeugung, dass der kleine Bettler dm
Dukaten wohl behalten werde. Allein nach einer Weile
kam dieser gelaufen, und brachte die dafür eingewechselte
Münze. Der Herzog freute sich über die Ehrlichkeit des
Dettelknaben und sprach: Behalte du nur alles und
komm mit mir. Er erkundigte sich nach den Verhältnissen
des Knaben, und als er erfuhr, dass er eine arme
Mutter habe, ließ er ihn etwas lernen. Und so wurde
der ehrliche Knabe dahin gebracht, dass er sein Brot selbst
verdienen konnte.

VnS selbstverdiente Brot schineckt besser nl§ das er¬
bettelte. Ehrlich macht reich, wenn's auch langsam geht.
Ehrlich währt am längsten.

59. Des Königs Grab.
Vor Zeiten gab es ein Volk, welches man Westgothen

nannte. Diese wollten durch Italien nach Afrika wandern.
Unterwegs aber starb plötzlich ihr König Alarich, den sie
sehr liebten. Da die Westgothen fürchteten, die Römer
möchten den Leichnam ihres theuern Anführers finden, so
leiteten sie einen Fluss aus seinem Bette ab, ließen mitten
in dem Flussbette durch einen Haufen Gefangener ein
Grab graben, und in den Schoß der Grube bestatteten
sie ihren geliebten König Alarich. Sie gaben ihm, wie es
damals Sitte war, viele Kostbarkeiten mit in's Grab. Und
als das geschehen war, leiteten sie das Wasser wieder in's
alte Bett zurück.
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6V. Der Profet Eliahtt.

Gott machte oft seinen Willen frommen und heili¬
gen Männern bekannt , die dann Profeten genannt wur¬
den . Die mußten wieder die Israeliten unterrichten , sie
ermahnen , wenn sie Böses verübten , und trösten , wenn
ste Buße thaten . Einer der berühmtesten ist Ser Profet
Eliah . Er lebte unter dem gottlosen König Achat», der
das Volk zur Abgötterei verführte , und allerlei böse
Dinge verübte . Eliah warnte ihn , und als dieß nichts
nähte , schickte Gott eine schwere Hungersnoth über das
ganze Volk . , Drei Jahre regnete es nicht . Alles verdorrte.
Eliah aber ward wunderbar durch Naben ernährt , die
ihm alle Tage am Bache Kcrith , wohin sich Elias hatte
flüchten mühen , Fleisch und Brot brachten . Darnach
wohnte er bei einer Witwe zu Sarepta , die kaum selbst
zu leben hatte . Durch göttliches Wunder aber geschah es,
dass das Mehl im Mehlkasten , und das Öl im Kruge
der Witwe nicht aufhörte . Auf des Profeten Gebet wurde
sogar der todte Sohn der Witwe wieder lebendig . So
Großes konnte der Profet EliaS bewirken . Endlich fuhr
er in einem feurigen Wagen mit feurigen Rossen gen
Himmel und wurde dort bei Gott aufgenommen.

61. Die himmlischen Schätze.

Monobaz , König von Adiabene , war früher ein
Heide , trat über später zum Judenthume über . Er hatte
zur Zeit einer großen Hungersnoth sowohl seine , als die
von seinen Vorfahren aufgehäuften reichen Schätze unter
die Armen vertheilt . Seine Verwandten machten ihm
hierüber bittere Vorwürfe . „Deine Vorfahren / sprachen
sie , „ haben die Schätze ihrer Väter vermehrt , du aber ver¬
schwendest ste. " Er aber antwortete : „ Meine Vorfahren
haben Schätze hienieden gehäuft , ich aber sammle mir
himmlische Güter ; meine Vorfahren legten ihre Schätze
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da nieder, wo menschliche Hände darnach greifen können;
ich aber wies meinen Gütern einen Platz an, den keine
Hand erreicht; meine Vorfahren haben Schätze aufbewart,
die keine Früchte tragen, meine Schätze aber bringen herr¬
liche Früchte; meine Vorfahren haben Geld erworben,
ich menschliche Herzen; meine Vorfahren haben für andere
gesparet; die Schätze, die ich gesammelt, bleiben mein;
meine Vorfahren haben Güter gehäuft für eine ver¬
gängliche Welt, ich aber für eine ewige.

62. Das Nest.
Eine Grasmücke hatte im Garte» ihr Nest gebaut-

Unverdrossen saß sie auf ihren Eiern, während das Männ¬
chen aus den benachbarten Zweigen sang. Oft besuchten die
Kinder das Nest des zahmen Vogels, und brachten ihm
Futter. Endlich krochen die Zungen ans, und die Ge¬
schäftigkeit, mit welcher die Alten sie nährten, gewährte
ein neues unterhaltendes Schauspiel.

Nach einiger Zeit bedeckte sich der nackte Leib der
kleinen Vögel mit Federn; sie versuchten unter Anführung
der Alten zu fliegen; in kurzem gelang es- Nun verließen
sie in wenigen Lagen das Nest, und kehrten nicht mehr zurück.

Die Kinder beklagten diesen Verlust, und einige Tage
hindurch kam die Rede öfters aus das Nest und seine artige»
Bewohner. Sie theilten sich und ihrem Vater allerlei
kleine Beobachtungen mit. Vorzüglich bewunderten sie die
Sorgfalt der brütenden Vögel, ihre Emsigkeit und Liebe
für die hilflosen Kleinen.

Diese Liebe, sagte der Vater, ist ei» unschätzbarer
Trieb, den Gott in das Herz der Thiere gelegt hat.

.Ohne ihn würden die meisten zu Grunde gehen.
Bei den Thieren zeigt sich diese Liebe nur so lange,

als die Hilflosigkeit der kleinen Geschöpfe dauert. Ist diese
Zeit vorbei, so vergessen die Alten ihre Jungen, und die
Jungen mögen wohl keine Dankbarkeit gegen die Alten fühlen.
Eure Grasmücken haben ihr mütterliches Nest verlassen,
sie werden es nie wieder besuchen; und wenn, sie auf
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ihrem Umherirren denen begegnen, die einst ihre Er¬
nährer waren, so werden sie diesen schwerlich ein Zeichen
der Erkenntlichkeit geben.

Wie ganz anders und wie viel schöner hat Gott die
menschliche Natur eingerichtet! Unter den Menschen Hanert
die gegenseitige Liebe fort , so lange sie leben. Die Altern
freuen sich, wenn es ihren Kindern wohlgeht , und theilen
ihre Leiden zu jeder Zeit und in jedem Alter . Auch die
Kinder vergessen ihrer Ältern nicht, und aus der weitesten
Entfernung denken sie mit Sehnsucht und Freude an das
väterliche Haus . Sie bemühen sich, sie durch gute Thaten
zu erfreuen, und vergelten ihnen im Alter dm Sorgfalt
und Mühe, die sie ehedem auf ihre Erziehung verwendet
haben. Aber das Thier stirbt hilflos im Walde , und
keines seiner zahlreichen Kinder nähert sich ihm , um die
letzten Augenblicke seines Lebens zu erleichtern. Kein an¬
deres Thier beklagt seinen Tod. Der Mensch aber lässt
das Andenken seiner guten Handlungen zurück, und seine
Kinder freuen sich dieses Andenkens, und fassen gute Vor¬
sätze an dem Grabe ihrer Ältern.

Der Vater schwieg bei diesen Worten ; sein Herz
war gerührt . Theodor hieiig sich an seinen Hals und sagte:
Ich werde dich nie vergessen, lieber Vater , und dich nie
betrüben , und wenn du todt bist , will ich dennoch so
denken und handeln, als ob du noch lebtest.

Alwin umarmte seinen Vater , ohne etwas zu sagen;
aber in seinem Herzen dachte er so wie sein Bruder.

HZ. v»8 kkvrä.

Vor sllsu Vdiersu ssiedust sied äse Dksrä
ans . Däel uoä kräftig stsdt es äs, ; stols trLZt es äas
klauxt mit svdöuAewölbter Ktirns uoä Rsse ; kluA
uuä milä direkt es uns so sus äsua ruoäsu , ZrolZsu
^.UKe, äs « im Dunkel mit Arünsiu Kodeins lsuvdtst.
M't äem spitzen Odre sxislt uuä Isusedt es sukmerkssm.

Die vorstsdeuäs , trete klrust seuAt von äem Äkutde,
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Zer in il>r vobnt ; ssblank unä glatt ist Zer l^aoken,
unä um äsn gebogenen Vals Ssttort äis lange ÄlLbne.
Vis Venäsn sinä siober unä Isst , bsbsnä unä leiobt
äis Leins , unä äis DüKs gevaKust mit barten , un-
gespaltenen Unken.

llngsäuläig darret es äes belrenväeten Reiters;
es visiert , sebarrt mit äsm Voräerluks , unä stawpkt
äis Dräe.

"iVis sin Kturmvinä Siegt «»mit seinem Herrn
über öle veits Lire ns ; aber beikDavbt nnä Dunkel
trägt es ibn sorgsam unä sieben anl sobm»Ieml?taä
an ^ bgrünäen vorbei.

Im Drisge folgt es verstänäig äsm Lute äes
Dübrers unä äemDIangs äer Vrowpets ; mutbig stürrt
es in äsn Dawpk, unä viebertireuäig navb errungenem
Liege . Ist sein Reiter gekallen, unä es kommt vorüber
an äessen Deiobnam, so senkt es trauornä äas Haupt,
unä VbrLuen sobsinen seinem ^ uge r.u entquollen.

Din wutbigss Dleräepaar , ist glsiobem Kobritt
mit äem merlieben ^Vagsn äes Vornsbmsn lortsileoä,
geborsam äsm HVort äes DüKrsr», lenksam mit leiob-
ter Dügelbevegung , ist vabrliok sin sebüner ^ n-
bliok . Lber nivbt minäsr sobön unä srkrsulieb ist »,
venn äs » gro6e Lausrnpksrä Zen ^ rntevagen keim-
Liebt, geleitet von äsr Danä eines svbvavben Dnaben.
^iueb 2um RSugs bequemt es sieb, unä siiokt in 6s-
äulä neben äsm langsamen Ktiers äis Duroben.

Von ^.itsr unä Arbeit wnäs unä steil gsvoräeu,
mn6 es noob äsn sobveren Darren rieben , bis es
äem Umsinken nabe , onäliob äsn loäesstrsiob von
äer Danä äes Ususeben erkält , äsm es so längs unä
treu Asäisnet.

K̂l. Viv lnle.
vis ^ nts gebürt ru äsn Kebvimmvögeln , unä

lebt äesvsgsn am liebsten im Nasser , insbssonäsre
auk LLoben unä ^Veibsrn . Ibre Düke sinä mit einer
Kvbvimmbant versebsn , unä äisnen ibr beim Kebvim-
msn als knäer . 8ie gebt unä Siegt sebr svbver.
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Ikrs k'säera vsxäsn Lvar »uak mitnntsr 2>iin ^ us-
Mlou 6er Letten Zekrauekt, värmen aber uiokt sc»
^ut als 61e 6er Linus. lkr Lokurrksl ist Kreit, so äass
sie kscjusm ikrs RskrrmA aukkasssn kann. Oie Larks
iIrrer Leckern ist vsrsvdieäsu, uuä au 6su 8x>it2öu äsr
Llügsl Aevökuliok bunt uuä sskr soliüu îLuseuä.
Uau riisltt sie als Laustlüsr, v̂sil sie ein Assuuäss
uuck sekmaokkaktes Lleisek Kat.

65- Die beiden Schneeglöckchen.

Zwei weißliche Knospen auf grünen Stängeln erhoben
sich über den endlich hinschmelzenden Schnee; lau wehrte
sie der Südwind an, und die eben von der Wanderung
gekommene Bachstelze begrüßte die beiden lieblichen
Frühlingskinder, und sprach: Wohlauf, nun wird es
Zeit! Da öffneten sich die Knospen halb und die her¬
vorschauenden Glocken blickten mit muntern Augen in die
Welt hinein.

Als aber die Nacht kam, sagte die eine zu der an¬
dern: Schwester, es wird wieder sehr kalt und mich friert;
wenn ich nur ei« dünnes Blatt Hütte, mich einzuhüllen.

Wir müßen es ertragen, sprach die Schwester; viel¬
leicht weht uns der Wind ein Blatt oder ein paar Halme
zu. Lass uns geduldig bleiben.

Und es fror sehr stark in der Nacht; gegen Morgen
war die Kälte empfindlich, und der ganze Fluss war
zugefroren. Ach Schwester, sprach das eine Glöckchen da,
wir müßen sterben; warum sind wir so frühe aus der
schützenden Erde gekommen? Ich ertrage es nicht, ich
fühle schon,, wie ich schon ganz starr und zu Eis werde.
Das andere antwortete: Nur Geduld, Geduld! es wird
nicht gleich so schlimm werden; — es wird uns gewisslich
Hilfe kommen!
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Es ward Tag , der Himmel war bewölkt ; die Sonne

kam nicht aus den dunkeln , schweren Wolken hervor ; es
fiel etwas Schnee , und legte sich um die Keime und um
die Blumen hier und dort.

Ach, wie scharf dringt mir der Schnee an daS Gesicht!
rief da das eine Glöckchen wieder ; dazu wehet der Wind
so rauh , und tödtet uns am Ende noch völlig.

Bleibe geduldig . Schwester , erwiederte das andere;
wir können uns selbst nicht helfen ; die Hilfe muß anders¬
woher kommen , und wird nicht lange auf sich warten
lassen.

Ein Tag vergienss und noch ein Tag ; die Bachstelze
flog vorüber und rief : Was soll das werden ? Die Lerche,
welche schon gesungen hatte , sang nicht mehr ; der Gold¬
ammer konnte sich's gar nicht erklären , und ärgerte sich nur
immer darüber , dass die große » Raben ans dem Walde
kamen , und jedes Stück Brot und jedes Stück Fleisch
hinwegnahmen , das hinausgeworfen ward.

Da ans einmal wehrte es feucht und warm , milder
Regen goss herab ; die Fessel des Stromes zerbrach , der
Schnee war wie hinweg gehaucht , und kam nicht wieder.
O wie lieblich ist es nun , sprach das eine Schneeglöckchen;
jetzt find wir gerettet und mögen ganz fröhlich sein ! —
Siehst du , sagte das andere , die Hilfe kommt zur rechten
Zeit , und Geduld ist stärker als alles Übel!

Wan » cs ist die höchste Zeit , ist Gottes Hilfe nicht mehr
weit. Die Zeit heilt alle Wunden.

Jedes Ding hat seine Zeit , Gottes Lieb'
in Ewigkeit.
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66 Die Zeit.

Die Zeit von einem Neujahre bis zum andern ist ein
Jahr . Das Jahr hat 363 Tage . Ein Tag hat 24 Stunden,
eine Stunde hat 60 Minuten.

Das Jahr hat 12 Monate . Jeder Monat hat un¬
gefähr 4 Wochen . Jede Woche hat 7 Tage.

Die Tage heißen : Sonntag , Montag , Dienstag,
Mittwoch . Donnerstag , Freitag , Samstag.

Die Monate heißen : Januar (oder Jänner ), Februar
(oder Hornung ) , März , April ( oder Ostermonat ) , ..Mai,
Juni ( Brachmonat ) , Juli (Hemnonat ) , August (Ärnte-
monat ) , September ( Herbstmonat ) , Oktober (Weinmonat ),
November (Wintermonat ) , Dezember (Christmonat ).

Auch das Synagogeujahr wird in zwölf Monate
eingetheilt , die Namen derselben sind : dliLsau , Isar,
Lnvaii , T'amuL , Mul , NiZabri , ObeZoinvao , Lä's-
lorv , Bsbstb , Lobodut , und in einem Schaltjahre
noch ein zweiter ^ .äar (JVoaäar ) . Sie treffen mit den
christlichen Monaten ungefähr also zusammen : MSsau
April . — Isar Mai , — Lirrau Juni , — InmuL Juli,
— August , — Mul September , — BiZodri Okto¬
ber , — Obshotnvau November , — Xislsv Dezember,
— Isbsctr Jänner , — Lodöbnt Februar , — ^ .äar
März . —

Auf jede Jahreszeit kommen 3 Monate . Frühlings¬
monate sind : März , Ostermonat , Mai . Welche sind also
die Wintermonate?

Die Menschen haben künstliche Einrichtungen , die
Stunden zu zählen . Das sind die Uhren . Wie vielerlei
Uhren gibt es ? — Was für eine Bestimmung haben die
beiden Zeiger auf den Uhren?

Nicht alle Menschen leben gleich lange Es gibt ein
Kindesalter , Knabenalter , Jünglingsalter , ein Mannes - und
Greiscnalter , Alle Geschöpfe leben nur eine gewisse Zeit.
Man benutze diese Zeit , um sich für ein ewiges Leben
vorzubereiten.

I. Sprach- ii. Lesebuch iSwel. 6
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67. Die Tageszeiten.

Tag und Nacht wechseln mit einander ab. Der Tag
ist hell; die Nacht ist dunkel. Wodurch kann die Nacht
erhellet sein? — Die Tageszeit, in welcher die Sonne
aufgeht, heißt Morgen. Welche Tageszeit nennt man
Abend? — Zwischen Morgen und Abend liegt der Mittag.
So heißt man die Tageszeit, in welcher die Sonne am
höchsten über dem Gesichtskreise steht. Welche Tageszeit
haben die Kinder am liebsten? — Und warum? — Tag
und Nacht treten nicht plötzlich ein. Morgendämmerung
und Abenddämmerung liegen dazwischen.

Körper, welche von der Sonne beschienen werden,
werfen einen Schatten. — Jede Tageszeit hat ihre eigen¬
thümliche» Erscheinungen. Am Abendz. B. senkt sich die
Sonne. Die Schatten der Gegenstände werden länger.
Die Hitze nimmt ab; Kühlung tritt ein. Immer naher
rückt die Sonne der Abendgegend. Ihre Stralen werden
milder. Sie geht unter. Nach dem Untergange verbreitet
sich Ruhe über die ganze Natur. Auch der Mensch verlässt
sein Tagewerk, um sich durch Ruhe und Schlaf zu neue»
Geschäften zu stärken. Die Vögel suchen ihre Nester auf.
Andere Thiere, welche vom nächtlichen Raube leben, ver¬
lassen ihre Höhlen, um aus Raub auszugehen. Welche
Erscheinungen hat der Morgen und welche der Mittag? - 7-
Zn welcher Tageszeit stnd die Schatten kurz. zu welcher
find sie lang? — Warum wissen die Kinder nicht viel
von den Erscheinungen der Nacht?

68 . Die Jahreszeiten.

Wie die Tageszeiten, so wechseln auch die Zeiten des
Jahres mit einander ab. Wir haben vier Jahreszeiten:
Frühling, Sommer, Herbst und Winter. Welche Feste
feiert man in jeder Jahreszeit? — Der Sommer ist die
heißeste, der Winter die kälteste Jahreszeit. Wozu machen
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der Frühling und der Herbst den Übergang? — Wann
find die Tage am längsten, und wann am kürzesten? —
Welche Erscheinungen nehmen wir in jeder Jahreszeit war?
— Welche Jahreszeit haben die Kinder am liebsten?
Und warum?— Kennet ihr Beschäftigungen, welche der
Landmaml vornimmt in den verschiedenen Jahreszeiten?

69. Frühling , Sommer , Herbst und Winter.

Frühlingszeit , schönste Zeit! die uns Gott der Herr
verleiht, weckt die Blumen aus der Erde, Gras und Kräuter
für die Herde, lässt die jungen Lämmer springen, lässt die
lieben Bögel singen. Menschen, euers Gottes denkt, der euch
so den Frühling schenkt!

Sommerzeit,  heiße Zeit! Sonne brennt wohl weit
und breit, aber Gott schickt milden Regen, schüttet alles
Feld voll Segen, schenkt dem Schnitter volle Ähren, Brot
genug, uns all' zu nähren. Menschen, merkt es, Gott ist
gut, dass er so im Sommer thut!

Herbsteszeit,  reiche Zeit! Gott hat Segen ausge¬
streut, dass sich alle Bäume neigen von den sruchtbelad'nen
Zweigen; schaut umher mit Vaterblicken, wie sich alle dran
erquicken. Menschen, nehmt die Gaben gern, aber ehret auch
deu Herrn!

Winterszeit,  kalte Zeit! Aber Gott schenkt warmes
Kleid, dichten Schnee der kahlen Erde, warmes Wollenfell
der Herde, Federn weich den Vögelscharen, dass sie keine
Noth erfahren. Mensche», Haus und Herd auch euch, lobt
ihn, der so gnadenreich!

70 . Pflanzen.

Aus der Erde wachsen die Pflanzen- Sie entstehen
meistens aus Samen. In dem Samen ist em Keim.
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Wenn der Tome in den Boden kommt, entwickelt sich
der Keim(Bohnen, Obstkerneu. s. w.). Nach unten treibt
die Pflanze Wurzeln. Nach oben treibt sie Stängel oder
Stämme. Der Stamm treibt Äste. Diese treiben Zweige.
Die Zweige sehen Knospen an. Aus den Knospen ent¬
wickeln sich Blätter und Blüten. Ein Theil der Blüte fällt
ab. In der Blüte entwickelt sich die Frucht. Die Frucht
enthält den Samen, und dieser den Keim zu einer neuen
Pflanze.

Dass dieses alles geschieht, können wir zum Theil
beobachten; aber wie es geschieht, das weiß nur Gott.
Die Natur hat viel Wunderbares. Im größten wie im
kleinsten bemerken wir das Walten eines weisen Schöpfers
und die Vorsorge eines guten Vaters.

Die Pflanzen schmücken und bekleiden die Erde. Nen¬
net Pflanzen und saget, welche Farbe und Gestalt sie
haben, und welchen Nutzen! —

71. Der Garten.
Lieber Vater, gehst du heute wieder' mit uns in den

Garten? fragten die Kinder; es ist dort so angenehm,
wir können un Freien ein wenig umherhüpfen, und wenn
du uns etwas erzählest oder erklärst, so hören wir recht
gern zu. Vater:  Wenn ihr die Woche hindurch in der
Schule und zu Hause brav gewesen seid, so wollen wir
uns an Sonntagen nachmittags in der schönen Jahres¬
zeit im Garten manches Stündchen angenehm unterhalten.
Als sie im Garten waren, sprach der Vater weiter:
Kinder, sehet im Garten umher. Alle Dinge, welche aus
der Erde wachsen, die Nahrung aus dem Boden oder
aus der Lust aufsaugen, nennt nian Pflanzen  oder
Gewächse.  Die Pflanzen leben, weil sie Nahrung brau¬
chen und wachsen. Derjenige Theil der Pflanze, welcher
sie in der Erde festhält, heißt die Wurzel;  diese zieht
die Nahrung aus dem Boden an sich. Denjenigen Theil
der Pflanze, welcher aus der Wurzel aufsteigt, und Äste,
Zweige, Blätter und Blüten treibt, nennt man den
Stamm.  Die Blätter sind für die Pflanzen sehr
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sie Feuchtigkeit einsangen und ausdünsten . Man sagt da¬
her , dass die Pflanzen .durch ihre Blätter athmen , wie
wir durch die Lunge . Holzgewächse , bei welchen die Äste¬
in einiger Entfernung vom Boden aus dem Stamme her¬
vorkommen , heißen Bäume . Es gibt auch niedrige Holz¬
gewächse , welche gleich oberhalb der Wurzel Äste und
Zweige treiben , und keinen eigentlichen Stamm zeigen ^
man heißt sie Sträuche.  Nennet einige Sträuche und
Bäume , welche wir im Garten haben ! Edmund:  Wir
haben den Johannisbeer- , Stachelbeer- , den Rosen¬
strauch . dann Apfel -, Birn -, Zwetschken -, Pfirsich -, ..Apri¬
kosen - und Kirschbäume . Vater:  In den Äpfeln
und Birnen find Kerne enthalte » , man nennet sie daher
Kernobst . Die Kirschen . Pfirsiche , Aprikosen , u . a. werden
wegen der steinharten Kerne Steinobst genannt . Edmundr
Wie entstehen denn solche schönen Bäume ? Vater:  Wenn
man einen Samenkern in die Erde legt,  so entsteht wie¬
der eine Pflanze derselben Art . Zwischen den Kernstücken
zeigt sich ein kleiner , erhabener Punkt , daS Herz genannt:
aus diesem entsteht eigentlich die künftige Pflanze . Ein
Theil des Kernes löset sich auf , und gibt dem Keime die
erste Nahrung . Und so kann aus einem kleinen Samen¬
kerne ei» gar großer Baum entstehen . Wie wunderbar
geht dieß zu ! Keines Menschen Kunst kaun so etwas her¬
vorbringen . Kinder , baden wir da nicht Ursache , die
Allmacht und Weisheit Gottes zu bewundern ? — Der
aus einem solchen Kerne hervorgewach ene Baum trägt
aber noch nicht wohlschmeckende Früchte ; er wird zuerst
gewöhnlich ein Wildling , welchen der Mensch durch
seinen Fleiß veredeln muß . Edmund:     Wie geschieht
denn diese Veredlung ? Vater:     Der Gärtner oder
der verständige Landmann nimmt von einem Baume , der
gute Früchte bringt , ein Reis . macht einen Einschnitt in
den Wildling und setzt es in diesen ein , wie ich euch hier
zeige ; man nennt es pfropfen.  Oder man nimmt ein
Auge von einem Edelreise , und setzt es unter oder zwi¬
schen die Rinde des Wildlings ; dieß heißt man einaugen
(okulieren ). Auf solche Art hat man alle unsere edeln
Dbstgattiingen aus Wildlingen erhalten.
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Bei einer andern Gelegenheit fuhr der Vater fort:
Gewächse, welche einen weichen, fleischigen Stängel

statt eines Stammes haben, heißen Kräuter, wie wir hier
viele im Gemüsegarten sehen. Bei den meisten Kräutern
stirbt der Stängel sammt der Wurzel im Winter ab; bei
einigen aber dauert die Wurzel zwei oder auch mehrere
Jahre fort, und treibt im Frühlinge neue Stängel. Meine
Tochter, du bist ja öfters mit der Mutter im Gemüse¬
garten, sage, welche Gewächse hier gepflanzt wurden. Eu-
sab et : Wir pflanzten röthe und gelbe Rüben(Möhren),
Spargel, Kohl, Rettich, Melonen, Gurken, Spinat,
Salat, Sellerie, Zwiebeln. Knoblauch. Water:  Ein sehr
nützliches Knollengewächs sind die Erdäpfel. Man pflanzet
im Garten auch Erbsen und Bohnen, welche Hülsensrüchte
heißen, weil ihre Frucht in einer Hülse eingeschlossen ist.

Nun wolle» wir noch in das Blumengärtchen gehen,
io welchem du, meine liebe Tochter, so gern verweilest.
Welche Blümchen erfreuen uns schon im Frühlinge? Eli¬
sabet:  Das wohlriechende Märzveilchen, das schöne
Schneeglöckchen, die gelbe Aurikel, das dreifarbige Stief¬
mütterchen, das Maiblümchen. Vater:  Zm Sommer ver¬
gnügen uns die Rosen, Tulpen, Lilien, Nelken, Gänse¬
blümchen. Im Herbste sehen wir noch recht gern die Stern¬
blumen. die Herbst- und Stockrosen. Viel Nutzen, Freude
und Vergnügen gewährt uns der liebe Gott durch die
Bäume und andern Gewächse, welche hier im Garte»
gedeihen. Der Apfelbaum, Birnbaum, Kirschbaum, Nuss¬
baum, Pfirsichbaum und andere gebe» uns schmackhafte
Früchte. Das Holz dieser Bäume wird zum Brennen
oder zum Bauen benützt, oder es werden aus demselben
verschiedene Geräthe und Werkzeuge verfertigt. Viele
Sträuche liefern uns genießbare Beeren. Aus dem Ge¬
müsegarten erhalten wir eine Menge von Nahrungs¬
stoffen. Mehrere derselben genießen wir im Sommer
und im Herbste; einige lasse» sich auch für den Winter auf-
bewaren, und diene» uns zur beliebigen Abwechselung.
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72. An den Mai.
Komm, lieber Mai, und mache die Bäume wieder grün,

und lass uns an dem Bache die kleinen Veilchen blühn! Wie
möchten wir so gerne ein Blümchen wieder sehn, und in die
frische Ferne,' ins grüne Freie gehn!

Komm, mach es bald gelinder, dass alles wieder blüht!
dann wird das Fleh'n der Kinder ein lautes Jubellicd. O
komm und bring vor allen uns viele Rosen mit, bring viele
Nachtigallen und auch den Kukuk mit!

73. Die Blumen.

Wer hat die Blumen nur erdacht? wer hat he so
schön gemacht? Gelb und roth und weiß und blau, dass ich
meine Lust dran schau' ?

Wer hat !>n Garten und im Feld sie auf einmal
hingestellt? Erst war's doch so hart und kahl, blüht nun
alles auf einmal.

Wer ist'S, der ihnen allen schafft in den Wurzeln frischen
Saft, gießt den Morgenthau hinein, schickt den hellen Sonnen¬
schein?

Wer ist es, der sie alle ließ duften noch so schön und
süß, dass die Menschen, groß und klein, sich in ihren Herzen
sreu'n?

Wer das ist, und wer das kann, und nie müde wird
daran: — Das ist Gott  in seiner Kraft, der die lieben
Blumen schafft!

74. Lust im Freien.

Wie schön ist's im Freien, bei grünenden Maien; im
Walde wie schön! Wie süß, sich zu sonnen, den Stuben ent¬
ronnen, aus lustigen Höh'» !

Wie herrlich im Grünen, seitdem du erschienen, du lieb-
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licher Mai! erneuertes Leben und regeres Strebe» strömt mit
dir Herbei.

Der Baum prangt mit Blüten, die Bögelei» brüten im
Schatten so traut; auch hat schon am Dache vor manchem
Gemache die Schwalbe gebaut.

Es schimmern die Hügel, so hell wie ei» Spiegel, die
Wiesen entlang; es zirpen die Heimen, von Sträuchen und
Baumen tönt Jubelgesnng.

75. Knabe und Maikäfer.

Maikäfer, sum, sum, sum, nun sag mir an: warum du
fliegst am Fenster hin und her, und willst mein Laub und
Haus nicht mehr? Was schwirrst du so? was schnurrst du so?
warum bist du nicht mehr so froh?

Lieb Kindlcin, still, still, still! hör', was ich sagen
will.- Wie sollt' ich de»» wohl fröhlich sein in deinem dunkeln
HauL allein, so fern von frischer HimmclSlust, von lichtem
Grün und Laiibcödust?

Maikäfer, sum, sum, stn», mm sag mir an, warum?
Hab' ich doch Fenster dir gemacht, und frisches Laub dir
stets gebracht, dein Haus in Sonnenschein gestellt, und dich
geführt in Wald und Feld!

Lieb Kindlcin. still, still, still! hör', was ich sagen
-will: Wen» ich'S mit dir auch so gemacht, du würdest
wein?» Tag und Nacht, und wär' ich»och so gut dabei, du
sprächst doch allzeit: Lass mich frei!

76. Die Biene.

Wenn des Frühlings milde Lüste wehen, und Blu¬
men und Blüten hervorbrechen, dann summen die Bienen
durch Wiesen und Gärten. Dort setzt sich eine derselben
auf eine Schlüsselblume; eilig schlüpft sie in den Blumen¬
kelch. Was hat siezn schaffen? Sie saugt mit ihrem Rüffel
den Honig aus der Blume; sie reibt den Blumenstand
ab, dass er an ihren Hinterfüßen hängen bleibe.



89
So treibt sie es in zwei, drei, vier Blumenkelchen; dann

fliegt sie in hastigem Fluge heim zum Bienenkorb, kriecht
hinein, baut dort aus dem Blumenstände Wachszellen, und
gibt den eingesogenen Honig wieder von sich; denn der
Bienenkorb ist eineBorrathskammer des gesammeltenHonigs.
Tausende von Bienen fliegen da ein und aus, suchen Ho¬
nig und Wachs, kommen' wieder, bauen die Wachszellen,
und hänfen den reinsten Honig in denselben auf. Und alles
geht in schönster Ordnung, keine stört die andere; sie
weichen einander aus, bauen gemeinschaftlich, reinigen die
Wohnung, halten Wache, und verrichten in Treue, Ge¬
horsam und Liebe den Dienst bei ihrer Königin, ihrer
gemeinsamen Mutter, die da herrscht in dem vielbevöl-
kerten Bienenreiche, welches der schützende Korb umschließt.

Die Bienenkönigin allein legt Eier, und zwar in
einigen Wochen viele tausend Eier, aus welchen dann
junge Bienen entstehen.

O wie viel Wunderbares ist zu beschreiben und zu
erzählen von so einem Bienenhaushalte! Doch das soll
später geschehen. Jetzt lasset uns eine einzelne Biene ge¬
nauer betrachten.

Sehet, da ist eine todte; ein vomWinde bewegterZweig
hat sie erschlagen. Ihr Leib besteht aus drei Th ei len:
Kops , Brust , Hinterleib.  Jeder dieser drei Theile
ist durch Einschnitte  von dem andern abgetheilt. Sie
hat sechs Füße,  vorn am Kopfe Fühlhörner, zur Seite
der Brust zwei Flügel, oder wenn man genau sieht, vier
Flügel; zwei größere vorn und zwei kleinere hinter den¬
selben. Wie fein und zart sind diese Flügelhäntchen! Das
Bruststück ist grau, der Hinterleib braun.

Aber wenn man die Biene durch ein Vergrößerungs¬
glas betrachtet, da sieht sie fast wild und rauh aus. Der
Leib ist mit borstigen Haaren bedeckt; an den Füßen sind
Krallen und Bürsten, Werkzeuge zum Abstreifen und Fest¬
halten des Bluinenstaubes.

Die Biene hat eine scharfe, gefährliche Waffe. Im
Hinterleibe hat sie einen Stachel, und wenn sie damit
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sticht, lässt sie einen ätzenden Säst zugleich in die Wunde
fließen. So wird ihr Stich sehr schmerzhaft,' das Fleisch
um die Wunde schwillt auf, und ziemlich lange dauert
der Schmerz dessen, der von ihr gestochen ist.

Muthwillige und unwissende Kinder, welche die Bie¬
nen bei ihren Körben störten, sind schon so heftig von
vielen Bienen gestochen worden, dass sie vor Schmerz
todkrank wurden.

77. Wettstreit.

Der Kukuk und der Esel, die hatten großen Streit, wer
wohl am besten sänge zur schönen Mai'ciizcit.

Der Kukuk sprach: Das kann ich! und hub gleich an zu
schrei'n. Ich aber kann es besser! fiel gleich der Esel ein.

Das klang so schön und lieblich, so schön-an fern und
nah. Sie sangen alle beide, kuku kuku, i—a!

78. Thiere.
Gehe nur hinaus, besonders zur Morgen- und Abend¬

zeit, da kannst du hören, wie es lebendig ist in den Bäu¬
men vom Gesang der Dögel. Da singt das muntere Roth-
kehlchen im Dickicht der Tannen; Finken und Drosseln schla¬
gen; die Heidelerche flötet bis spät in hie Nacht hinein,
der Kukuk ruft, der Rabe krächzt. — Aber auch auf der
freien Flur leben Vögel. Da ist die Feldlerche; hat sie ei»
Würmchen aus der Erde gefunden, so steigt sie singend
und jubelnd in die Lust ans, als wollte sie Gott danken;
und die Wachtel versteckt sich im Getraidefeld und rüst
dem fleißigen Schnitter zu: Bücke dich, bück! An den
Bächen läuft die flinke Bachstelze, an den Häusern nisten
die Schwalbe und der Sperling. In den Gärten aber singen
Grasmücken und Finken, und in den Gebüschen und Wäld¬
chen umher lässt sich mitunter auch eine Nachtigall hören.
Die hat unter allen Vögeln die lieblichste Stimme.
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In dem Dickicht des Waldes wohnen auch viele vier-

füßige Thiere : der Hirsch mit dem schönen Geweih, das
schlanke Reh, der furchtsame Hase ; auf den Bäumen klet¬
tert das schmucke Eichörnchen, und in den Höhlen wohnt
das sanfte Kaninchen und lauert der listige Fuchs, Die
Thiere des Waldes brauchen keine Wohnung von Men¬
schenhand, wie sie die Hausthiere nöthig haben. Auch
braucht der Mensch nicht für sie zu säen und zu ärnten.
Sie suchen sich ihre Nahrung selbst ; aber wo es viel Wild
gibt , da gehen die Hirsche und Rehe wohl aus dem Walde
heraus, und fressen und zertreten die Saat des Landman¬
nes ; auch wagt sich im strengsten Winter der hungrige
Hase in die Gärten , und benagt die jungen Obstbäume.
Der Fuchs aber frisst junge Hasen und Bögel , und raubt,
wenn er's haben kann, selbst Hühner , Gänse und Anten.

Ihr kennt aber doch auch wohl noch andere Thiere,
den bunten Schmetterling, die fleißige Biene, Mücken, Kä¬
fer und Würmer . Überall aus der Erde, in der Luft und
im Wasser wimmelt es von Thieren ; die hat der liebe Gott
geschaffen, und jedes freut sich seines Lebens.

Die Pflanze ist im Erdboden befestigt, aber die Thiere
bewegen sich auf demselben. Die Thiere leben; sie sind le¬
bendige Geschöpfe. Ihre Bewegungen sind mannigfaltig.
Welche Thiere können fliegen? — Welche Thiere können
schwimmen? — Welche Hüpfen oder springen ? — Welche
kriechen oder schleichen? — Welche Thiere haben zwei
Füße ? — Welche haben vier ? — Kennet ihr auch solche,
die mehr als vier Füße haben ? —

Die Thiere haben Nahrung nöthig . Der liebe Gott
hat dafür gesorgt, dass jedes Thier seine Nahrung finde.
Welche Thiere nähren sich von Heu und Gras ? Welche
nähren sich von Früchten ? — Welche Thiere nähren sich
vom Fleische? — Gibt es auch Thiere , welche andere
verschlingen? —

Die Thiere- bedürfen auch einer Wohnung. Gott
sorgt dafür , dass jedes Thier den Ort finde, wo cS woh¬
nen und leben kann. Welche Thiere wohnen im Wasser?
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— Welche wohnen in Höhlen und Gängen in der Erde ? —
Welche in Wäldern ? — Welche Thiere bauen Nester ? —
Welche bauen Zellen? — Für die Wohnungen einiger
Thiere sorgt der Mensch. Für welche? — Es gibt Haus-
thiere , die gezähmt sind und den Menschen nütze». Die
wilden Thiere leben frei.

Zählet eine Reihe Vögel auf, nach ihrer Größe ge¬
ordnet ! — Was wisset ihr von der Bekleidung der
Thiere zu sagen? —

79 . Das gerettete Blümlein.

Ich gieng im Walde so für mich hin, »iid nichts z»
suchen, das war mein Sinn.

Im Schatten sah ich ein Blümchen stehn, wie Sterne
leuchtend, wie Äuglein schön.

Ich wollt' es brechen, da sagt' cs fein: Soll ich zum
Welken gebrochen sein?

Ich grub's mit allen den Würzlein ans , zum Garte»
trug ich's am hübschen Haus.

Und pflanzt' es wieder am stillen Ort ; nun zweigt es
immer, und blüht so fort.

80 . Das Gewitter.

Nach einem heißen Sommertage zogen des Abends
finstere Wolken am Himmel auf. Ein starker Wind erhob
sich und Staubwolken flogen in der Lust umher. Emma
stund am Fenster, und machte ein furchtsames Gesicht.

Vater , sagte sie, gewiss wird es ein Gewitter geben!
— Das glaube ich selbst, erwiederte der Vater , und ich
freue mich daraus , denn das Gewitter ist für alle Men¬
schen eine Wohlthat . — Emina verwunderte sich und ge¬
stand, dass sie große Furcht vor den Blitzen und Donner¬
schlägen empfinde und immer denke, es werde einschlagen,
und der Wetterstral werde sie todten. Der Vater beruhigte
das ängstliche Kind.



93

Fürchte dich nicht, sagte er. Von tausend Blitzen
schlägt kaum einer in ein Hans ein, und wenn man vor¬
sichtig ist, schadet auch der gewöhnlich nichts. Überdies
haben wir ja einen Blitzableiter am Hause, und brauchen
deshalb nicht besorgt zu sein.

Ach, erwiederte Emma, wenn das alles auch der
Fall ist, ich wollte doch, dass es keine so hässlichen Ge¬
witter gäbe!

Der Vater schwieg, stellte sich an das Fenster und
sah den Blitzen zu, die gelb und glänzend an den Wolken
entlang fuhren. Es war ein herrliches Schauspiel. Jetzt
rollte der Donner, und ein Regenguss strömte vom Himmel.
Dazu brauste der Sturm.

Der Emma wurde bei dem Getöse angst und bange,
und sie verkroch sich in einen Winkel.

Das Ungewitter hielt nicht lange an, und als es
aufgehört hatte zu regnen, nahm der Vater das Kind mit
hinab in den Garten.

Hier wurde Emma vergnügt: Ei, wie schön duftet
es jetzt, sagte sie; wie herrlich blühen die Rosen und die
übrigen Blumen! Sieh nur, Vater, alles sieht so frisch
und glänzend aus, es ist eine wahre Pracht. Heute Mor¬
gen noch lag alles verwelkt und trübselig im Staube. —
Woher kommt wohl die Veränderung? fragte der Vater.
— Nun, vom Gewitterregen, erwiederte Emma, von was
denn sonst? — Siehst du wohl, mein Kind, sprach der
Vater, dass also auch ein Gewitter sein Gutes har, obwohl
es dir so furchtbar scheint? Urtheile daher nie vorschnell
und leichtsinnig über die weisen Einrichtungen Gottes in
der Natur. Das Gewitter, welches dir so schrecklich schien,
erquickte die Felder und machte sie fruchtbar. „Es war ein
Segen von Gott. Emma schämte sich ihrer Ängstlichkeit,
und gewöhnte sich bald an diese Erscheinung.

81. Die Farben.

Es war sehr heiß gewesen. Nachmittags zogen schwere
Wolken herauf, rin heftiges Gewitter entlud sich unter
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Donner und Blitz ; erfrischender Regen strömte herab
Nachdem die Wolken vorübergezogen waren, stralte die
Sonne auf die erquickten Bäume und Blumen und spie¬
gelte sich in zahllosen Tropfen, welche aus den Gräsern
und Blättern hiengen.

Die Kinder traten in den Garten mit der ältesten
Schwester Marie, freuten sich der erfrischenden Lust, der
Wohlgerüche, welche die Blumen ausströmten, und deS
Gesanges der Vögel in den Zweigen. Sie setzten sich im
Gartenhäuschen nieder, und sprachen dieß und jenes.
Endlich wandte sich ihr Gespräch auf die Farben. Franz
sprach: Die rothe Farbe ist mir doch von allen die liebste.

Weshalb? fragte Marie.
Das will ich dir sagen: Eh die Sonne aufgeht, hat

der Himmel ein rothes Mäntelchen um, und eh die Sonne
untergeht, eben so; roth ist die Farbe der Rose, der schön¬
sten Blume aus der Eroe; roth sind die Wangen der
Äpfel, wenn sie reis sind; die süßesten Kirschen sind roth:
deshalb ist roth meine liebste Farbe.

Ernst sagte: Meine liebste Fatbe ist weiß. Welch
ein Vergnügen, im Winter die weißen Schneeflocken wir¬
beln zu sehen, dann den Schlitten zu nehmen und auf der
schimmernd weißen Fläche dahinzugleiten! Weiß sind
unsere Bäume im Mai , wenn sie im Blütenschmucke
prangen; weiß ist meine Lieblingsblume, die Lilie ; die
erste Blume, die nach dem Winter im Garten hervorbricht,
das Schneeglöckchen— von dem der Vater sagte, es läute
den Frühling ein — ist weiß. Darum ist weiß meine
liebste Farbe.

Sie ist gewiss auch die des Kaisers; denn als neulich
die Kanonen donnerten, und abends alle Häuser erleuchtet
waren — der Kaiser war ja hier — da habe ich mit
meinen eigenen Augen gesehen, dass alle, die um den
Kaiser waren, und er selbst weiße Röcke trugen; ei, wie
sah das so schön aus!

Dafür lob' ich mir doch das Grün, sagte Emil. Wie
wohlthuend ist es für das Auge, auf ein grünes Korn¬
feld hinzusehen! Grün ist der schattige Wald/ grün.sind
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die Wiesen und Matten ; ein grünes Gewand trägt der
Zager im dnnkeln Forste , und em Jäger will ich werden.
Darum ist grün meine liebste Farbe!

' Aber ich kann doch gar nicht begreifen , sprach Paul,
dass niemand von euch die blaue Farbe liebt , das ist doch
die schönste von allen . Blau ist das Veilchen , das Ver¬
gissmeinnicht , die Kornblume ; blau ist der Himmel , an
dem Sonne , Mond und Sterne stehen , und die Augen
der Mutter sind auch blau : darum ist blau meine lieöste
Farbe.

Aber ihr werdet doch zugeben , sagte ein anderer,
dass auch die gelbe Farbe ganz prächtig aussieht ? Habt
ihr etwas Schöneres gesehen . als das große blühende
Saatfeld vor vier Wochen , das hinter unserm Garten sich
ausdehnte und von Millionen Bienen und Käfern um¬
schwärmt war ? Die gelbe volle Rose hier , hat sie sich
vor ihren rothen Schwestern zu schämen ? und dann erin¬
nert euch einmal an die Reise , die wir im vorigen Jahre
mit dem Vater machten , — trug nicht der Postknecht , der
uns so schnell durch die dürre Heide fuhr , dass es war,
als ob wir flögen , ein gelbes Kleid ? — Gelb ist meine
liebste Farbe.

Nun fiengen die Knaben an sich zu streiten , wohl
eine halbe Stunde lang ; jeder vertheidigte seine liebste
Farbe . Marie , die älteste Schwester , hörte still zu. Als
der Streit etwas lebhaft wurde , sprach sie : Kommt , ich
will euch etwas zeigen ! Sie führte die Knaben auf den
freien Platz vor dem Gartenhause , und zeigte ihnen einen
überaus prächtigen Regenbogen , der eine leuchtende Brücke
von der Erde zum Himmel ' zu bilden schien.

Ha , wie prächtig ! riefen die Knaben aus.
Und alle Farben sind darin , sprach Marie , und erst

in ihrer Zusammensetzung strale » sie recht lieblich und zau¬
berisch in das Auge . Möchtet ihr eine davon aus diesem
herrlichen Bogen himvegwunschen?

Nein ! riesen die Knaben ; sie betrachteten noch lange
den Friedensbogen , den der Herr über die Erde wölbe : ,
und sie waren heiter und froh beisammen.
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82. Die Wohnung Gottes.

Wv wohnt der liebe Gott? Sieh dort den blauen
Himmel nn, wie fest er steht so lange Zeit, sich wölbt so hoch,
sich streckt so weit, dass ihn kein Mensch erfassen kann; und
sieh der Sterne goldnen Schein gleich als viel tausend
Fensterlein: das ist des lieben Gottes Haus, da wohnt er
drin und schaut heraus, und schaut mit Batcraugen nieder
ans dich und alle deine Brüder.

2. Wo wohnt der liebe Gott? Hinanstritt in den dunkeln
Wald; die Nerze sieh zum Himmel gehn, die Felsen, die
wie Säulen steh'n , der Bäume ragende Gestalt, horch! wie
eS in den Wipfeln rauscht, horch! wie's im stillen Thäte
lauscht. Dir schlägt das Herz, du merkst es bald, der liebe
Gott wohnt in dem Wald: dein Auge zwar kann ihn nicht
sehen, doch fühlst du seines Odems Wehen.

3. Wo wohnt mein Gott? Dort in des Tempels stillen
Hallen, wohin mit Ernst von fern und nah zur Andacht
fromme Scharen wallen; es wohnet Gott, der Herr, auch da.
An jener heil'acn Stätte, wohin ich mir die Seele rette,
wenn nirgends sonst der Friede wohnt; dort singen sie mit
frommer Lust, dort beten sie au-s tiefer Brust, denn dort Gott
Zebaot mich tront.

4. Wo wohnt der liebe Gott? Die ganze Schöpfung >si
sein HauS. Doch wenn es ihm so wohlgcfallt, so wählet in der
weiten Welt er sich die engste Kammer aus. — Wie ist das
Menschenherz so klein! Und doch auch da zieht Gott hinein.
O halt daS deine fromm und rein, so wählt er's auch z»r
Wohnung sein, und kommt mit seinen Himmelsfrenden, u»d
wird nie wieder von dir scheiden.



Netter Abschnitt- ).

83 . .Heimat und Vaterland.

Die Gemeinde, in welcher wir geboren sind, ist unsere
Heimat. Hier lernen und spielen wir , und genießen von
den Ältern viel Gutes ; darum sehnen wir uns nach der
Heimat zurück, wenn wir lange von ihr entfernt waren.

Das Land , welchem unser Geburtsort angehört,
nennen wir unser Vaterland . Hier wohnen unsere Jugend¬
freunde, hier schützet uns die Obrigkeit , hier hören wir
die liebe Muttersprache.

In der Heimat und dem Vaterlande auf dieser Erde
können wir nicht immer bleiben. Gott hat unsern Seelen
eine andere, bessere Heimat im Himmel bereitet. Dort
werden gute Kinder mit ihren verstorbenen Ältern wieder
zusammenkommen und ewig bei ihnen bleiben. Der fromme
König David sagte : „Mir folgt Heil und Seligkeit in diesem
Leben nach, einst ruhe ich ewige Zeit in des Herrn Haus . "

Nein , o Seele , bange nicht,

fürchte nicht den Tod,
nie verdunkelt sich dein Licht.
Ew 'ger ! dein Gebot

rufet : „Seele , wcmd're aus,
gehe hin ins Vaterhaus !"

' ) Gleichzeitig mit der vierten Stuft der „ Sprachübungen " .

I . Sprach - u . Lesebuch Israel . 7
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84 . Bete andächtig.

Ein frommer Mann befand sich auf der Reise und
verrichtete am Wege sein Gebet. Da kam ein türkischer
Pascha desselben Weges, aber der fromme Wanderer war
so im Gebete vertieft, dass er den kommenden gar nicht
bemerkte. Ja , er erwiederte sogar den Gruß nicht, den
der Pascha ihm bot. Das verdross den PaschS sehr: doch
störte er das Gebet nicht und wartete, bis dasselbe beendigt
war. Dann sprach er zu ihm: Warum setzest du dein Leben
so muthwillig der Gefahr aus? Gott befiehlt ja in der
heiligen Schrift, dasselbe zu hüten und als ein hohes Gut
zu achten. Wenn ich dir jetzt den Kopf herabgehauen hätte,
so wäre ich im Rechte gewesen; denn du hast die Achtung
verletzt, die du mir schuldig bist. Daraus erwiederte sanft der
Fromme: Höre mich an, und wenn du mich auch dann
noch für schuldig halten wirst, so will ich geduldig die
Strafe erleiden. Wenn du im Gespräche vor deinem König
stehst, und es kommt ein anderer Fürst und grüßt dich,
darfst du dich vom Könige wegwenden, um dem Fürsten
zu erwiedern? Der Pascha sagte: Das darf ich nicht; der
König würde mich strenge bestrafen, wenn ich dieses wagte.
Siehst du, cntgegnete hierauf der Fromme: du wußt so
viel Rücksicht nehmen auf den menschlichen König, und ich
sollte dasselbe vor Gott nicht thun, der der König aller
Könige ist? Ich sollte Gott so geringschätzend behandeln
und einen Menschen ihm vorgehen? —Diese Worte besänf¬
tigten den Pascha und er ließ den Frommen unversehrt
seinen Weg fortsetzen.

85 . Tobias der jüngere.

Als Tobias der jüngere alt geworden war, verfiel
er in eine schwere Krankheit. Sein Sohn Azarias saß neben
dem Krankenlager und weinte heftig. als er die Leiden seines
Vaters mit ansah. Tobias hingegen war heiter, klagte und
jammerte nicht, sondern tröstete den Knaben»och, sobald die
Schmerzen etwas nachgelassen hatten. Darüber wunderte
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sichAzarias sehr und » sprach: „Mein theurer Vater, wie
kannst du nur bei solchen bittern Schmerzen und im Angesichte
des Todes so freudig und getrosten Muthes sein?" Und TobiaS
erwiederte: „Ich habe dir ja oft von meiner Reise nach
Medien erzählt, wohin mich mein Vater geschickt hatte.
Nachdem der Auftrag des Vaters vollzogen war, begab ich
mich wohlgemuth auf den Rückweg. Die Reise war sehr
beschwerlich, denn ich mußte durch brennende Wüsten und
über rauhe Gebirge ziehen. Die letzten Tagesreisen waren
die schwersten. Doch der Gedanke an den geliebten Vater
und die Heimat erfüllten mein Herz mit, Muth und stärkten
die ermatteten Glieder. Ich verdoppelte meine Schritte und
erreichte bald das väterliche Haus. Sieh! mein Sohn, —
meine irdische Reise ist nun vollbracht. Ich habe die Befehle
des himmlischen Vaters treulich vollführt und kehre nun
zu ihm zurück. Warum sollte ich also nicht frohe» Muthes
sein?" Als er so gesprochen hatte, ergriff ihn die Krank¬
heit mit größerer Heftigkeit, und er verschied in den Armen
feines Sohnes.

86 . Die drei Freunde des Menschen.

Ein Mann hatte drei Freunde; zwei derselbe liebte
er sehr. Der dritte war ihm gleichgiltig. obschon es die¬
ser mit ihm am redlichsten meinte. Einst ward er vor
Gericht gefordert, wo er unschuldig aber hart angeklagt
war. „Wer unter euch/' sprach er, . will mit mir gehen,
und für mich zeugen vor Gericht? denn ich bin hart
angeklagt und der König zürnt." Der erste seiner Freunde
entschuldigte sich sogleich, dass er nicht mitgehen könne,
wegen anderer Geschäfte. Der zweite begleitete ihn bis
zur Thür des Gerichtshauses; da wandte er sich und gieng
zurück aus Furcht vor dem zornigen Richter. D-r dritte,
auf den er am wenigsten gebaut hatte, gieng hinein,
redete für ihn und zeugte freudig von seiner Unschuld, so
dass der König ihn losließ und beschenkte. Solche drei
Freunde hat der Mensch im Leben. Wie betragen sie sich
in der Stunde des Todes, wenn ihn Gott vor Gericht
fordert? Sein erster und bester Freund ist das Geld: das
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verlässt ihn zuerst und geht nicht mit ihm. Die andern,
Verwandte und Bekannte, begleiten ihn bis zur Thüre des
Grabes und kehren wieder zurück in ihre Häuser. Der
dritte Freund , den er im Leben oft am meisten vergaß,
find seine wohlthätigen Werke. Sie allein begleiten ihn
bis zum Trone des Richters , sie gehen voran , sprechen
für ihn und verschaffen ihm Barmherzigkeit nnd Gnade.

87 . Hadrian und der Greis.

Als Kaiser Hadrian einst in der Gegend von Liberias
lustwandelte, sah er einen Greis , der mit Graben beschäftigt
war , um Feigenbäume zu pflanzen. „Alter ! Alter !" rief
ihm der Kaiser zu , hättest du den Morgen deines Lebens
gut benutzt, du müßtest dir den Abend desselben nicht so
sauer werden lassen." „Ich habe meine Jugendzeit wohl
angewendet, " erwiederte der Greis , „aber auch am Abend
meines Lebens soll meine Hand nicht ruhen . Der Herr mag
thun , was er für gut findet." — „Wie alt bist du ?" fragte
der Kaiser. — „Ich werde heute hundert Jahre alt ." „Hun¬
dert Jahre ? und du pflanzest Bäume ? hoffst du noch ihre
Früchte zu genießen?" Wenn cs Gottes Wille ist , dass
ich es erlebe, so will ich, " erwiederte der Greis , „auch noch
die Früchte genießen; wo nicht, so thue ich das für meine
Kinder , was meine Ältern einst für mich gethan haben."
— „Nun denn. Alter ! wenn du es erlebst, die Früchte dieser
Bäume zu genießen, so thue es mir . ich beschwöre dich bei
deinem Lebe», sogleich kund. " Mit diesen Worten ver¬
ließ ihn der Kaiser , nnd der Greis setzte seine Arbeit
munter fort . Jahre vergiengen und die Bäume trugen
endlich herrliche Früchte. „Der Zeitpunkt ist herangekom¬
men, " sprach der Greis , „ich will dem Kaiser die Kunde
davon geben. " Er füllteeinen Korb mit diesen Früchten,
machte sich damit aus den Weg und langte damit üu
den Pforten des Palastes an. Auf sein Verlangen wurde
er , nachdem er den Zweck seines Kommens angegeben, vor
den Kaiser gelassen. „Was bringst du , Alter ?" rief ihm
der Kaiser entgegen. „Ich bin, " erwiederte er , „jener
Greis , den du einst junge Bäume pflanzen sahst und dem
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du befahlst, dir Kunde zu geben, wenn ich die Früchte
derselben zu genießen erleben sollte. Ich habe es erlebt
und hier, o Kaiser! sind die Früchte jener Feigenbäume;
nimm sie gnädig an!" Der Kaiser hieß den Greis auf
einen goldenen Sessel fitzen und befahl den Korb auszu¬
leeren, und mit Gold gefüllt zurückzugeben. Voll Ver¬
wunderung riefen die Diener aus: „Ist es möglich, dass
der Kaiser einem jüdischen Greise solche Ehre erweiset!"
Aber der Kaiser erwiederte: „Warum sollte ich den nicht
ehren, den sein Schöpfer auf so wundersame Weise
ehret

88. Bruderliebe.
Kaiser Albrecht hatte viele Feinde. Darum war er

mistrauisch gegen die Menschen geworden, und hielt sich
einen großen Hund, der seine Thür bewachen mußte. So¬
bald ein Fremder der Thür nahte, so fuhr der Bullen¬
beißer auf, und der Fremde mußte sich davonmachen. Unter
des Kaisers Söhnen waren zwei oft in der Nähe des
Vaters; sie hießen Friedrich und Leupold. Der ältere.
Friedrich, nahete sich einst der Thür. und da der Hund ihn
kannte, to kam er wedelnd herbei und that ihm kein Leid.
Der junge Herzog streichelte den Hund, und schob ihn dann
bei Seite, um hineinzugehen; der Hund aber fieng an
zu winseln und zu bellen, und zerrte Friedrichs Mantel.
Da ward der junge Herzog böse, und gab dem Hunde
einen solchen Schlag, dass er zu Boden fiel und bald dar-
auf verendete. Friedrich erschrak selbst vor seiner That und
lies eilig zurück. Dem Kaiser erzählte man nun, dass sek«
treuer Wächter todt am Boden liege. Da ward er grim¬
mig, berief die Leute seines Hofes und fragte, wer das
gethan habe. Der jüngere Bruder Leupold, der es wusste,
sieht schon Friedrichen vor Angst zittern, wirst sich zu deS
Vaters Füßen und sagt: Verzeihung, Vater! der Hund
kam auf alle Leute zu, und wenn man nicht schnell fort¬
lief, so mußte man seine Bisse abwehren. Da erhebt der
zürnende Vater schon die Hand, aber Friedrich, als er die
Liebe seines Bruders sieht, tritt schnell hervor, und ruft:
Halt, Vater! nicht Leupold verdient die Strafe, sondem
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ich; den« ich habe unsern Hund geschlagen, da er mich nicht
hineinlassen wollte. Du magst mich nun strafen, aber zürne
mir nicht. Und nach diesen Worten fiel er seinem Bruder
um den Hals und weinte. Als Las oer.Vater,sah, ward
er freundlicher und sprach: Da ihr euch so liebet, .sy. soll
dir verziehen sein. Wenn das Haus Habsburg solche Söhne
hat. so braucht es keinen Feind zu fürchten.

89 Der dankbare Kaiser.

Da Rudolf von Habsburg noch in der Schweiz als
Graf lebte, führte er Krieg mit einem andern Grafen.
Ein Feind stürzte ihn vom Pferde, und er fiel wie todt zu
Boden. Jakob Müller von Zürich steht seinen Fall, sprengt
in die Feinde, verjagt sie, richtet seinen Hauptmann aus und
setzt ihn.wieder auf das Pferd. Das vergaß ihm Rudolf
nie. Einst kam Müller nach Mainz, und wollte daselbst
seinen ehemaligen Hauptmann auch als Kaiser sehen, Es war
gerade Reichstag. Rudolf saß auf dem Trone, und um
rhn her die Großen des deutschen Reiches. Als der Kaiser
den Müller erblickt, steht er auf und begrüßt ihn freundlich.
Verwundert fragten ihn dir Fürsten, wer denn der Mann
im bäurischen Rocke sei, und warum er ihn so ehre. Do
erzählte Rudolf die Geschichte und sagte: Ich werde ihn
immer als den Mann ehren, der mir mit Gottes Hilst
das Leben gerettet hat. Hieraus schlug er ihn zum Ritter,
und Müller reifete zurück, und erzählte überall vom Kaiser,
der auch in seiner höchsten Herrlichkeit seiner armen Freunde
nicht vergesse.

Rudolf dachte auch als Kaisera» das, was ihm frühe,
Gutes geschehen. Er war dankbar. Wer seine Wohlthäter ver-
gisset, ist der Wohlthat nicht würdig gewesen. Das gute Kind
dankt den Ältern und Lehrern nicht bloß mit Worte», sondern
auch mit der That. Dankbarkeit ist eine seltene Tugend. Un¬
dank ist häufiger als Dank.
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90. Die Donau.

Die Donau pralte einmal gewaltig gegen die Raab,
die March, die Ens, den Znn, die Isar , den Lech Md
andere Flüsse, welche sich in die Doiiau ergießen. Was seid
ihr alle, sprach dze Donau, gegen einen solchen Strom,
wie ich bin! Die Flüsse entgegneten aber: Wodurch bist du
denn zum Strome geworden? Hast du dein Wasser nicht
von uns empfangen? Denke doch daran, dass du bei Ulm
noch keine Dampfschiffe tragen kannst. Und bei Donau--
eschingen bist du nur ein Bächlein, in welchem kaum eine
Grundel(ein Schmer!) Hausen kann.

9l . Der Stefansturm in Wien.

Die Hauptstadt des österreichischen Kaiserstaates ist
Wie». Die schönste Kirche in Wien ist die Stesanskirche
mit einem schlanken, kunstreichen Turme neben einem un¬
vollendeten. Derjenige, welcher den Bau jenes Turmes be¬
gann, war nach der Sage Meister Anton Pilgram aus
Brünn. Meister Peter von Brachowiß führte den Bau
weiter. Sein Lehrjunge, namens Hans Buchsbaum,
mußte jeden Abend aus das Gerüst steigen, um nachzu¬
sehen. ob die Baustoffe. Räder und dergleichen gegen den
Sturm gesichert seren. Der Meister konnte sich ganz auf
Hansen verlassen, denn er war ein eifriger Arbeiter, und
richtete alles pünktlich aus, was sein Herr befohlen
hatte. Ein Altgeselle dagegen war ein böser Mensch und
dachte immer daran, wie er den großen Bau hindern
könnte. Er machte allerlei Unordnungen, um das Werk auf¬
zuhalten, und stiftete Zwietracht unter den Arbeitern. Der
fleißige und wachsame Hans war ihm ein Dorn im Auge.
Eines Abends, als es schon anfieng dunkel zu werden,
erblickte Hans den Altgesellen oben auf einem Gerüste.
Schnell stieg er hinauf um nachzusehen, was der verdäch¬
tige Altgeselle noch so spät dort mache. Hans betrat ein
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hohes Gerüst, und plötzlich stürzte es unter seinen Füßen
zusammen. Zum Glück fiel er aber auf ein Bündel Stroh,
so dass er sich nur leicht verletzte. Hans machte Lärm,
der alte Meister eilte mit einigen Gesellen herbei, und sie
führten ihn in die Steinhütte . Der Altgeselle hatte sich
aus dem Staube gemacht, und man hat ihn nie wieder gesehen.

Hans war in kurzem wieder hergestellt, und wurde
bald des Meisters treuer Gehilfe. Und als der Meister
gestorben war , trat Hans Buchsbäum an seine Stelle.
Er setzte den Bau fort und vollendete den großen Turm
ini Jahre 1433.

92.

Was Gott verfügt, ist wohlgemeint,
wenn cs auch anfangs anders scheint.

Rabbi Akiba kam einst auf einer Reise des Nachts
vor eine Stadt , um da zu übernachten. Aber die Thore
der Stadt waren geschlossen und niemand wollte sie ihm
öffnen. Es blieb ihm nichts übrig , als seinen Weg fort¬
zusetzen und die Nacht im Walde unter freiem Himmel
zuzubringen. Hungrig und durstig legte er sich nieder und
sprach: „WaS Gott thut , ist wohlgethan ." — Zn seiner
Seite stand sein Esel , auf dem er ritt , außerdem führte
er einen Hahn mit sich, der ihm die anbrechende Morgen¬
röthe verkündete und ihm statt einer Uhr diente , und
eine Lampe , bei deren mattem Schein er aus dem Gesetze
las und die ihm in der Dunkelheit der Nacht den un¬
sichere» Weg erleuchtete. Plötzlich erhob sich ein Sturm
und blies ihm seine Lampe aus . „Wie , soll es mir nicht
einmal gegönnt sein , beim Lichte der Lampe im Gesetze
zu lesen? doch was Gott thut , ist wohlgethan !" Nun
legte er sich nieder und wollte schlafen. Aber kaum hatte
er die Augen geschlossen, da kam ein Wolf und verzehrte
seinen Hahn , und ein grimmiger Löwe zerriss seinen Esel.
Er erwachte, fand sich einsam und verlassen, aber er
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klagte nicht , sondern sprach : „Was Gott thut , ist wohl¬
gethan, " und erwartete ruhig die Morgenröthe . Als er
des Morgens wieder zur Stadt kam , in welcher er gestern
übernachten wollte , fand er die Thore geöffnet , die Stadt
verwüstet , beraubt und geplündert . Eine Räuberbande war
in der Nacht in die Stadt eingedrungen , und hatte alles
getödtet . Er war verschont . „Sagte ich nicht " — sprach
er — „was Gott thut , ist wohlgethan ? Der Sturm löschte
meine Lampe aus , damit die Räuber mein Licht nicht
sahen . Hahn und Esel mußte zerrissen werden , damit ihr
Geschrei nicht die Räuber lockte. " — Ja , was Gott thut,
ist wohlgethan ; nur sehen wir meist am Morgen erst,
warum er uns etwas des Abends versagte.

93 . Der wohlthätige Bischof.

Vor etwa 200 Jahren lebte in Österreich ein Bischof,
namens Kallonitsch , gebürtig aus Komorn in Ungarn.
Dieser bewies sich als einen edlen Menschenfreund , be¬
sonders zu jener Zeit , als Wien von den Türken belagert
war . Er begab sich von seinem Bisthum Wiener -Neu¬
stadt nach Wien , ermahnte die Krieger , pflegte die
Verwundeten und tröstete die Sterbenden . Die Türken
waren sehr grausam , plünderten überall und tödteten viele
Menschen . Wen sie sangen konnten , den schleppten sie mit
und er . mußte als Sklave dienen . So wurden viele Kinder
ihrer Ältern beraubt und dem Elende überlassen . Die
Kinder irrten umher ohne Obdach » ohne Nahrung und
Kleidung . DaS sah der fromme Bischof , und er erbarmte
sich ihrer . Er bestellte Wagen , und ließ gegen 300
arme Kinder nach Wien führen , gab ihnen zu essen und
zu trinken , und verpflegte sie auf 's sorgfältigste . Er wurde
den Verwaisten ein zweiter Vater.

Wohlthaten , still und rein gegeben,
sind Todte, die im Grabe leben;
find Blumen, die im Sturm besteh'n,
find Sternlein, die nicht untergeh'n.
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94 . Prinz Eugen.

Es sind nun schon über 100 Jahre , seitdem Prinz
Eugen , der edle Ritter , gestorben ist. Er stammte aus
Savoyen , wurde aber in Frankreich erzogen. Die Fran¬
zosen wollten nichts von ihm missen, weil sie glaubten,
der junge Eugen werde nie ein tapferer Mann werden.
Darum gieng er nach Wien , nahm Dienste beim Kaiser,
und focht später so tapfer gegen die hochmütigen Fran¬
zosen, dass diese nun eine andere Meinung von ihm be¬
kamen. So hatteer , wie er selbst sagte, Italien sein Leben,
Frankreich seinen Ruhm und Deutschland sein Glück zu
verdanken.

Auch kämpfte er tapfer gegen die Türken, welche da-
mals Wien belagerten . Einst hatten die Türken eine
Schlacht beinahe gewonnen, da wurden sie von Eugen
und seinen Kriegern in ein festes Lager getrieben , um
welches ein breiter Graben war . Thuet , was ich thun
werde ! rief Eugen. Er .springt vom Pferde , stürzt sich,
den Degen im Munde , i» den Graben , und klettert der
erste den Wall hinaus. Die Soldaten ihm nach, und nun
fallen sie über die Feinde her. Eben so kühn durchdrang
Eugen die Scharen der Türken bei Belgrad (1688 ) .
Lange hat das Volk ein Lied über diese Heldenthat
gesungen:

Prinz Eugen , i>er edle Ritter , wollt ' dem Kaiser wie-
d'rum kriegen Stadt und Festung Belgerad . Er ließ schlagen
eine Brucken , dass man kuniit ' Hinüberrucken mit dem Heer
Wohl für die Stadt . — -

95 . Die kleinen Soldaten.

Ihr muntern Kinder , eilt herbei , singt unser Liedchen
mit ! Gebt Achtung ! Langsam ! Eins , zwei , drei ! Fallt ein in
unsern Schritt.
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Aus dem Soldatenspiel , wobei man jetzt noch scherzt
und lacht , selbst auii dem kleinen EinS , zwei , drei , werd
einst doch Ernst gemacht.

Und wer dann früh schon gut marschiert mit seinem Hol^
gewehr , auf unserm Spielplatz exerziert , dem wird 's hernach
nicht schwer.

Und wer die Trommel schlägt , wie ich , und hält sie
blank und rein , der wird , das glaubt mir sicherlich , kein
schlechter Spielmann sein.

Und wer das Rechtsum macht , wie wir , und so mar¬
schieren kann , den sieht gewiss sein Offizier recht gern und
freundlich an.

Didrom , dom , dom , didrom , dom , dom , wer wollte
traurig sein , und sich nicht in der Jugend schon am Exer¬
zieren sreu 'n!

96 . Der kleine Tonkünstler.

In Österreich sind viele Tonkünstler geboren. Der
berühmteste hieß W o l sgang M ozart.  Er war im Jahre
I7S6 zu Salzburg geboren. Schon als Kind zeigte Mozart
große Anlagen und Liebe für Musik. „Was ein guter Hake
werden will, krümmet sich bei Zeiten " — so sagt man im
Sprichmorte. Wenn man etwas lerne» will, so muß man
früh anfangen. „Was Hänschen nicht lernt , das lernt
Hans nimmermehr !"

Wie schön ist es , wenn man sich erheitern kann
durch Musik und Gesang ! Singen können fast alle Kinder
lernen , und sie brauchen nicht einmal ein Werkzeug zu
kaufen. Das Musikwerkzeng oder Instrument , welches der
kleine Mozart spielen lernte, war das Klavier und später
die Geige. Schon im vierten Jahre begann sein Vater , ihn
etwas auf dem Klavier z» lehren. Mozart übte sich und
machte so schnelle Fortschritte , dass alle darüber erstaunten.
An den Kinderspielen hatte er nun kein Gefallen mehr;
Gesang und Musik waren seine einzige Lust. Vor dem
Einschlafen sang er seine Liedchen, zu denen er die Weisen
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selbst gemacht hatte. Er fieng schon in seinem 5ten Jahre
an, auch kleine Musikstücke zu setzen, die er dann aus dem
Klavier spielte.

Als Wolsgang das 6te Jahr zurückgelegt hatte, nahm
ihn sein Vater mit aus Reisen. In München und Wien
spielte der kleine Tonkünstler in Gegenwart vieler vorneh¬
mer Personen. Auch vor dem Kaiser ließ er sich hören, und
arntrte überall Lob und Bewunderung. Leider ist Mozart
sehr früh gestorben; er wurde kaum 36 Jahre alt.

98. Kaiser Zofef.

Kaiser Josef war der Sohn der berühmten Maria
Theresia.  Eines Abends gieng er, ganz einfach geklei¬
det, im Augarten zu Wien spazieren. Dort fand er ein
Mädchen, das bitterlich weinte. Warum weinst du, mein
liebes Kind? fragte der Kaiser. Das Mädchen sah ihn an,
und gieng weiter, ohne ein Wort zu sagen. Es mochte
wohl denken: der Mann kann mir doch nicht Helsen. Der
Kaiser folgte, und fragte noch einmal recht freundlich.
Nach langer Zögerung antwortete es: Ich bin die Toch¬
ter eines Offiziers, mein Vater ist todt, und die Mutter
sehr arm. Joses sagte: Aber warum wendet ihr euch nicht
an den Kaiser? — Das haben wir gethan, antwortete
das Mädchen, aber seine Leute haben gesagt, der Kaiser
könne nicht jedem etwas geben. Josef reichte dem Mädchen
drei Dukaten, und sagte, es solle am folgenden Tage um
10 Uhr in die Burg kommen, er gelte etwas beim Kaiser
und wolle sich für sie verwenden. Das Mädchen that dieß,
und als es am folgenden Tage den Kaiser wieder erblickte,
sank es vor ihm auf die Knie. Josef hob es liebreich auf,
und sagte: Du hast mir gestern nicht trauen wolle», weil
ich nicht gekleidet war wie jetzt; man Muß die Menschen
nie nach den schönen Kleidern beurtheilen, die sie tragen.
Kaiser Josef schenkte dem Mädchen etwas, und sorgte nun
Lasur, dass die Mutter einen hinreichenden Gehalt bekam.
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98 . Eine Mutter an ihre » Sohn.

Im Lager zu Pest erhielt ein Soldat einen Brief voa
seiner Mutter . Kaiser Josef war gerade in seiner Nähe,
als der Soldat den Brief las und dabei Thränen vergoss.
Der Kaiser beobachtete ihn , und verlangte den Brief auch
zu lesen. Darin stund geschrieben:

Grüß dich Gott , lieber Konrad ! Ich berichte dir , das-
dein Vater gestorben ist, und dass ich nun eine arme, ver»
lassene Witwe bin. Der Vater hat dich das Handwerk
lernen lassen, und du bist nun ein Soldat geworden. Der
selige Vater hat noch auf dem Todbette bitterlich geweint,
und hat gesagt : Lass den Konrad beim Kaiser, denn er
ist sa, wie alle Leute sagen, ein guter Herr. Schreib dem
Konrad . er solle seine arme Mutter nicht vergessen, er solle
fleißig beten und brav sein. Daraus , lieber Konrad , ist
dein Vater gestorben, und ich habe nun keinen Trost mehr
als Gott und dich. Rede doch mit dem Kaiser, sage ihm.
dass ich ihn schön grüßen lasse, und dass der Vater noch,
aus dem Todbette für ihn gebetet habe. Sage ihm, dass
er dich heim lassen möge, sobald es Friede rst, damit dl»
unser Handwerk betreiben kannst. Wenn aber der Krieg
noch lange dauern sollte , so bleibe du bei deinem Kaiser,
und streite für das Vaterland.

Ich verbleibe deine treue Mutter
Anna Straubin.

Als Kaiser Josef den Brief gelesen hatte, bewilligte
er sogleich der Mutter wöchentlich einen Dukaten Gnaden»
gehalt , und sorgte für das weitere Fortkommen des Sohnes.

99 . Vaterlandsliebe.

1 . Im Jahre 1809 sührteÖsterreichKrieggegen dieFrair-
zosen. Als die Feinde gegen Wien vordringen wollten, nah»
wen fie einen österreichischen Bauern mit sich, damit er
ihnen während der Nacht den Weg zeige. Der Bauer aber
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weigerte sich weiter mitzugehen. Der französische Offizier
bot ihm endlich einen Beutel mit Gold an, aber alles war
vergeblich. Als der General ankam, erzählte ihm der Offizier,
dass dieser Dauer allein den Weg wisse, aber denselben
nicht zeigen wolle. Da rief ihm der General zu: Entwe¬
der zeigst du uns den rechten Weg, oder ich lasse dich er¬
schießen! — Ganz gut, erwiederte der Bauer, dann sterbe
ich als rechtschaffener Unterthan, und brauche nicht der
Verräth er unseres Landes zu werden. Der General bot ihm
erstaunt die Hand und sprach: Gehe heim, wackerer Mann,
wir wollen uns schon ohne Führer behelfen.

2. Zu jener Zeit regierte in Österreich Kaiser Franz.
Er war zugleich der letzte Kaiser über das ganze deutsche
Reich. Franz wohnte in seiner Hofburg in Wien, und es
wurden ihm von seinen treuen Unterthanen viele Gaben zu¬
geschickt, damit er sie zur Vertheidigung des Vaterlandes ver¬
wende. Einst kam auch ein schlichter Bauer in die Burg, und
verlangte den Kaiser zu sprechen. Dieser fragte ihn freund¬
lich, was er wünsche. Ich bringe Euch etwas, sagte er,
und legte einen Beutel mit Geld auf den Tisch. Wie heißest
du, und wo bist du her? fragte der Kaiser. Das soll
Niemand wissen, antwortete der Bauer kurz. und ent¬
fernte sich.

Den Kaiser freute diese Anspruchloflgkeit. Er schickte
eilig Leute nach, die den Bauern nochmals um Namen
und Wohnort fragen sollten. Aber der Bauer antwortete
lachend: Meint ihr , dass ich es euch sagen werde, da
ich es dem Kaiser  nicht gesagt habe?

IW. Da » gute Beispiel.

Kaiser Franz hielt sich im Sommer des Jahres 1832
in der Stadt Baden auf. Er gieng oft des Abends spazieren,
und hatte nur einen Begleiter bei sich. Da begegnete ein¬
mal der Kaiser vier Männern, welche einen Sarg nach dem
Friedhofe trugen. In dem Sarge lag die Leiche eines
armen Mannes, und kein Mensch folgte den Trägern zur
-Ruhntätte. Darüber schüttelte der Kaiser das greise Haupt,
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und sprach zu seinem Begleiter : Das muß wohl ein sehr
armer Mann gewesen sein , weil kein Leidtragender seinem
Begräbnisse beiwohnet . Ich bin Landesvater , für Arme wie
für Reiche ; kommen Sie , lassen Sie uns der Leiche folgen!
Der Kaiser entblößte andächtig sein Haupt und folgte,
still betend , dem Sarge des Bettlers . Das sahen einige,
und schnell traten sie auch herzu . Je weiter sie giengrn,
desto länger wurde der Zug , indem sich immer mehr
Menschen demselben anschlössen.

Drei Jahre später starb auch Kaiser Franz , betrauert
von allen Völkern seines großen Reiches . Stoch immer
fingt man das schöne Lied:

Gott erhalte Franz , den Kaiser,
unsern guten Kaiser Franz!
Hoch als Herrscher , hoch als Weiser
steht er in des Ruhmes Glanz.
Liebe windet Lorbeerreiser
ihm zum ewig grünen Kranz.

101. Mutterliebe.

Ein gewaltiger Krieger , namens Napoleon , wurde
im Jahre 1804 Kaiser von Frankreich . Napoleon heiratete
die Maria Luise , Tochter des österreichischen Kpisers . Da
gab es große Festlichkeiten in Paris , welches die Haupts
stadt von Frankreich ist . Der österreichische Gesandte , Fürst.
Schwarzenberg , veranstaltete auch rin prächtiges Fest , wobei
viel getanzt wurde . Auch des Fürsten Schwägerin , Pauline,
wohnte mit ihren beiden Töchtern bei . Der Sal war mit
Vorhängen reich verziert , und eS brannten viele Wachs -,
lichter in demselben . EinDiener war unvorsichtig mit einer
Kerze , und aus einmal brennt ein Vorhang lichterloh . Die
Flamme ergreift augenblicklich auch die andern Verzierun¬
gen und Stoffe . Alles läuft verwirrt durcheinander . Die
Leuchter stürzen ; die Decke des Sales kracht zu Boden,
und versperrt den Durchgang . Jammergeschrei erfüllt den
Raum . Die meisten können sich retten , andere , darunter
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auch die Fürstin Pauline mit ihren Töchtern, finden keinen
Ausgang mehr- An der Seite Paulincns stürzt eine Tochter
über brennende Trümmer hinunter. Die Mutter wird be¬
wusstlos mit fortgerissen, und draußen angelangt, sucht sie
nach dem Kinde. Es ist nirgends zu erblicken. Sie ruft,
aber vergebens. Da glaubt sie die Stimme ihrer Tochter zu
vernehmen; sie stürzt zurück in die rauchenden Balken, um
ihr Kind zu retten. Aber in Rauch und Flammen fand die
liebende Mutter ihr Grab, während das Kind beim Herab¬
stürzen von einem Manne ergriffen und glücklich gerettet
war. Beim Anbruch des Tages fand man den entstellten
Leichnam der edeln Fürstin, nur noch an dem Schmuckeerkennbar.

Die Mutterliebe ist so mächtig, dass sie selbst den
Tod nicht scheuet. Wodurch können die Kinder diese Liebe
vergelten? —

102. Eintracht.
Ein Bauersmann hatte sieben Söhne, die öfter mit

einander uneins waren. Über dem Zanken und Streiten
versäumten sie die Arbeit. Der Vater ließ eines Tages
alle sieben Söhne zusammen komme», legte ihnen sieben
Stäbe vor, die fest zusammengebundenwaren, und sagte:
Dem, der dieses Bündchen Stäbe abbricht, zahle ich hun¬
dert Thaler baar.

Einer noch dem andern strengte lange seine Kräfte
an ; jeder sagte am Ende: Es ist gar nicht möglich!

Nnd doch, sagte der Vater, ist nichts leichter. Er
Löste das Bündchen und zerbrach einen Stab nach dem
andern mit geringer Mühe. Ei! riefen die Söhne, so ist
«s freilich leicht, so könnte es ein kleiner Knabe.

Der Vater sprach: Wie es mit diesen Stäben ist,
so ist es mit euch, meine Söhne! So laüg ihr fest zu¬
sammenhaltet, werdet ihr bestehen und niemand wird
euch überwältigen können. Bleibt über das Band der
Eintracht, das euch verbinden sollte, aufgelöst, so wird es
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euch gehen, wie den Stäben, die hier zerbrochen aus dem
Boden umherliegen.

Das Haus, wo Zw etracht herrscht, zerfällt;
nur Einigkeit erhält die Welt.

103. Kindliche Ehrfurcht.

Ein Rabbi sprach einst zu seinen Schülern: Wollt ihr
wissen, wie weit die Ehrfurcht gegen die Ältern gehen
rnnßeS— Geht und nehmet euch ein Beispiel an Dama,
dem Sohne des Nethina! Seine Mutter war nicht bei Sinnen
und schlug ihn oft in Gegenwart seiner Freunde. Er aber
ertrug es geduldig und sprach nichts weiter, als : Mutter,
genug! Einst war einer der seltenen und kostbaren Steine,
welche das Gewand des hohen Priesters, zierten, verloren
gegangen. Da Dama einen solchen Stein besaß, so wen¬
deten sich die Sachverständigen an ihn und boten ihm
dafür tausend Gulden an. Dama war mit der angebotenen
Summe zufrieden, und gieng in das Nebenzimmer, um
den Stein zu holen. Allein hier schlief eben sein Water und
hatte die Füße auf der Kiste liegen, in welcher der Edel¬
stein war. Da gieng Dama zurück und erklärte, dass er
den Edelstein jetzt nicht ausfolge» könne, weil er den
schlafenden Water um keine» Preis wecken wollte. Die
Sachverständigen hielten diese Versicherung des Dama für
einen bloßen Worwand und dachten, er wollte damit
bloß einen Hähern Preis erzielen. Sie boten ihm daher
das zehnfache der früher bedungenen Summe an; allein
nichts verwachte ihn des Vaters Ruhe zu stören. Erst
als dieser erwacht war, gieng er in das Gemach und holte
den Stein aüs der Kiste. Die Sachverständigen wollten
ihm jetzt die höhere Summe geben, welche ste ihm ge¬
boten hatten. Er aber sprach: Gebet mir nur, was ihr
zuerst geböten; ich will damit zufrieden sein. Beware
mich der Himmel, däss ich aüs der Erfüllung meiner
kindlichen Pflicht einen Vortheil ziehe! —

I . Sprach- u. Lesebuch iSrael. 8
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101. Spinne und Fliege
Einst fragte König David Gott dm Herrn: „Warum

erschufst du Spinnen auch und Fliegen, die niemals nützen?
Za, sie schaden nur!" — „Des bessern will ich dich beleh¬
ren!" scholl ihm aus den Wolken eine Stimme zu: „Als
David von dem Hügel Achlla sich wagt' um Mitternacht
in's Lager Sauls, uud Spieß und Wasserbecher still ihm
raubte, konnt' er aus Abners Füßen, der bei Saul im
Schlummer lag, den rechten Fuß nicht ziehen. Denn that
er's mit Gewalt, so hätt' er Abner erweckt und sich in
Todesangst gestürzt. Da wollte Gott, dass eine Fliege
zart den Abner stach und er den Fuß zurückzog, fortschlum-
mernd. David floh nnd dankte Gott. Doch Saul verfolgt
ihn überall, sogar bis in die Wüste. Sich zu retten, kroch
jetzt David in die fernste Höhle. Gott sandt' eine Spinne
flugs, die ihr Gewebe rings um der Höhle niedern Ein¬
gang wob. „„Hier ließen ihn die Spinnen nicht hinein!""
rief lachend Saul und zog des Weges fort." — Und in den
Staub sank David hin: „Vergib! Des bessern ward ich
schnell hrlehrt, Jehovah! Nie komm' ein Zweifel wieder
in mein Herz. Auch Spinn' und Fliegen nützen, .ich er-
fuhr's. Was dir zu thun gefällt, ist gut und weise."

105. Schaue nicht auf den Krug, sondern auf
das, was darin ist.

Rabbi Josua, Sohn des Ghaiilinia, gehörte zu den
Männern, deren Geist schöner war, als ihr Körper. Er
sah so schwarz aus. dass man ihn den Grobschmied nannte.
Aber er besaß Weisheit und Wissenschaft, und alles Volk
liebte und achtete ihn, und selbst der Kaiser Hadrian hielt
große Stücke auf ihn. Als er eines Tages am Hofe
war, spottete die Tochter des Kaisers über seine Hässlich¬
keit und sprach: „Wie ist doch eine so große Weisheit
tn einem so schlechten Gesäß!"



116
„Sage mir, " erwiederte der weise Rabbi , „in welchen

Gefäßen bewart ihr euern Wein ? " „In irdenen, " sagte
sie, „wie denn anders ? " „Wie , ihr , die ihr so reich seid !"
sprach der Rabbi , „ihr sollet euern Wein in goldenen
oder silbernen Gefäßen bewaren . " , Die Prinzessin ver¬
fehlte nicht, des Rabbi Worte ihrem Vater mitzutheilen,
und ließ den Wein in goldene Gefäße bringen . Aber
was geschah ? — Der Wein ward sauer . „Warum ."
fragte der Kaiser den Rabbi , „ hast du meine Tochter zu
solcher Thorheit veranlasst ? " Der Rabbi erzählte ihm die
Veranlassung und sprach : „ Damit sie einsehen lerne , dass
man nicht auf das Gefäß , sondern auf dessen Inhalt sehen
müßc . und dass Weisheit und Schönheit in demselben
Menschen selten beisammen sind. " „ Ei, " sagte der Kaiser,
„gibt es denn nicht auch schöne Menschen , die gelehrt
und gescheit sind ? " „Wohl wahr, " entgcgnete der Rabbi:
„aber waren solche Menschen weniger schön, sie würden
vielleicht noch weiser und gelehrter sein. "

106 . Salomoit den Zsak , auch Rasch» genannt.

Raschi war im Jahre 1040 in Frankreich geboren.
Schon in seiner Kindheit gab er Proben seines besondern
Talents , und wurde später der größte Gelehrte seiner Zeit.
Mit Mühe und Gefahr bereiste er mehrere Länder . Über¬
all wurde er auf das beste empfangen , denn jeder be¬
wunderte seine große Gelehrsamkeit . Auf seiner Reite nach
dem Morgenlande traf er mit einem Mönche zusammen.
Beide kehrten des Abends in eine Herberge ein . Plötzlich
erkrankte der Mönch . Ohne Zögern verwandte Raschi die
unermüdlichste Sorgfalt auf den Leidenden ; und da er
auch etwas von der Medizin verstand , gelang es ihm,
seinem Reisegefährten das Leben zu retten . Der Mönch
dankte ihm mit gerührtem Herzen und sagte : Ich bin
arm und kann Euch Eure mir geleisteten Dienste nicht
lohnen . Ihr seid mir nichts schuldig , entgegnete Raschi . ich
habe nur gethan , was meine Pflicht war , und wie das
Gesetz Mosis uns befiehlt . Lebet wohl ! Ohne Zweifel
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kommen wir nie mehr zusammen. Wenn Ihr aber einem
leidenden Juden begegnet, so helfet ihm, wie ich Euch ge¬
holfen- Einige Jahre später reiste Raschi durch Böhmen,
um von da nach Frankreich zurückzukehren. In Prag waren
die Juden über den Besuch des Rabbi hoch erfreut. Raschi
wurde aber bei dem Herzog Wladislav verleumdet, und
dieser befahl, den Raschi in strengen Verhaft zu nehmen.
Die Gemeinde zu Prag befiel darüber Schmerz und Trauer,
Raschi aber behielt volle Ruhe; denn er wusste sich un¬
schuldig. Als aber Wladislav im Begriffe stand, das Todes-
nrtheil über ihn auszusprechen, schritt der Erzbischof von
Olmütz vor den herzoglichen Tron und rief: Im Namen
Gottes! Ich vertheidige diesen Juden , denn er ist eist
Mann von vielen Kenntnissen und hat ein frommes Herz.
Und nun erzählte der Erzbischof von dem Beistände, den
ihm Raschi im Morgenlands bewiesen, und wie er ihm,
dem damaligen Mönche, so liebevoll das Leben rettete.
Der Herzog ließ ihm hierauf die Fesseln abnehmen und
bezeigte ihm große Achtung. Raschi aber warf sich dem
Fürsten zu Füßen und bat um Schutz für die Prager
Juden. Auch diese Bitte wurde ihm gewährt, und nun
verlebten die Juden in Prag eine Reihe von Jahren in
Frieden und Ruhe.

1Ü7 . Die zerbrochenen Tafeln.

In die Wohnung des frommen Obadia kam oft ein
Greis, den das Alter gebeugt. Sein Gesicht war einge¬
fallen, und seine Sprache kaum hörbar und verständlich.
— Aber Obadia liebte den Greis , und so oft er kam,
gieng er ihm mit Ehrfurcht entgegen, brachte ihm selbst
einen weich gepolsterten Stuhl , damit er sich ausruhe-
Und wenn er die Wohnung verließ/ unterließ es Obadia
nie, ihn bis zu seiner stillen Hütte zu begleiten.

Obahia's Söhnen war es nicht entgangen, mit wel¬
cher Ehrerbietung ihr Vater dem Manne begegnete, und
sie fragten ihn eines Tages um die Ursache. Und Oba¬
dia belehrte seine Söhne hierüber wie folgt: „In seinen
früheren Jahren , meine Kinder, war dieser Greis, der
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jetzt kaum mehr sprechen kann , einer der größten Red¬
ner -und der weisesten Forscher. Der Zahn der Zeit hat
nicht nur den Bau seines Leibes, sondern auch die Kräfte
seines Geistes geschwächt, und mit dem Lichte seiner
Augen verdunkelte sich auch seine Einsicht und seine
frühere Kenntnis des Gesetzes. Ach, er gleicht jetzt der
Ruine eines einst berühmten Tempels ."

Und Obadia fuhr fort und sprach zu seinen Söhnen
also : „Nachdem Moses, der Knecht Gottes , die Tafeln
des Bundes , worauf die zehn Gebote Gottes geschrieben
waren, in die heilige Lade gelegt, befahl ihm der Herr,
auch die einst von ihm am Fuße des Sinai zerbrochenen
Gesetztafeln zu sammeln und die überrestlichenTrümmer
am geheiligten Orte in der Bundeslade des Herrn als
Heiligthum aufzubewaren." So erzählten uns unsere
Weisen. — So oft ich nun einen Geis sehe , der einst
durch Lehre und Beispiel heilsam gewirkt , den aber die
Last der Jahre gebeugt und schwach gemacht; da denke
ich immer an die sinnreiche Lehre: „Auch die Trümmer
der Gesetztafeln sollen als ein Heiligthum geachtet werden."
— Und diese Worte machten einen tiefen Eindruck auf
das kindliche Gemüth seiner Söhne . Eine fromme Ehr¬
furcht erfüllte sie stets, so oft sie einem Greis begegneten,
der die Krone der Weisheit und Tugend trug auf seinem
grauen Haupte.

108 . Die Obrigkeit.
Der liebe Gott hat uns befohlen, wir sollen Vater

und Mutter ehren, aus dass wir lange leben und es uns
wohlgehe ans Erden. Die Kinder sollen den Altern in allen
Dingen gehorsam sein, denn das ist dem Herrn wohlgefällig.

Wo in einem Hause viele Kinder find und' Dienst¬
boten, da kann nicht jedes thun , was es will . Der Haus¬
vater und die Hausmutter müßen das Haus regieren, das
heißt , sie müßen den Kindern und dem Gesinde sagen,
was sie zu thun haben ; sie müßen für die Bedürfnisse
der Haushaltung sorgen und dir Streitigkeiten beilegen,
die etwa entstehen. Was in einem Hause der Vater und
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die Mutter thun , das thut in ähnlicher Weise in einem
Lande die Obrigkeit , und gute Bürger unterstützen sie.

Vater , Mutter und Kinder bilden eine Familie.
In einem Dorfe oder in einer Stadt , überhaupt in einer
Gemeinde  sind viele Familien oder Haushaltungen . In
einem Staate  sind viele Gemeinden vereinigt. Die Fa¬
milie hat ihren Hausvater , die Gemeinde ihre Vorsteher,
der Staat hat ein Oberhaupt . In unserm Lande ist der
Kaiser  dieses Oberhaupt . Der Kaiser hat Räthe und
Beamte.

Die Obrigkeit muß anordnen , was jeder , der im
Lande wohnt , zum Wahle desselben beitragen , was er
thun und unterlassen müße, damit die andern nicht über
ihn zu klagen haben. Die Obrigkeit muß dafür sorgen,
dass Ordnung im Staate sei, und dass jedermann sicher
und .ungekränkt in demselben wohnen könne. Richter ent¬
scheiden über die Streitigkeiten , die unter den Bürgern
entstehen. Die Ältern baden das Recht, fehlende Kinder
zu strafen; aUch die Ovrigkeit hat das Recht, Bürger zu
bestrafen, welche gegen das Gesetz handeln.

Wir sollen als Unterthanen die Obrigkeit ehren, und
ihr gehorsam sein, denn alle Obrigkeit ist von
Gott.  In der heiligen Schrift lesen wir : Jedermann
unterwerfe sich der obrigkeitlichen Gewalt , denn es gibt
keine Gewalt außer von Gott , und die, welche besteht,
ist von Gott angeordnet. Wer sich demnach der obrig¬
keitlichen Gewalt widersetzt, der widersetzt sich der An¬
ordnung Gottes ; und die sich dieser widersetzen, ziehen
sich selbst Verdammnis zu.

An s Vaterland , an 's theure , schließ dich an,
dos holte fest Mit deinem ganzen Herzen.

Treue Liebe bis zum Grabe
widm ' ich dir mit Herz und Haud:
was ich bin und was ich habe,
dank ich dir , mein Vaterland.
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Ivd. Der Nensek.

Oer Nenscb bsstskt aus Oeib  und 8ee-
l « (oder Oeist). Oer Oeib oder Körper ist
sicktkar und sterblick. Oie 8eele ist uvsicdt-
bar und unsterblick. Oer Oeib Kat Linnes-
werkricuge und (Meder . Oie 8eels Kat An¬
lagen und Käkigkeitsn. Oie Kinns und (Me¬
der des Osibss können geübt und gestärkt,
die Anlassen und Käkigkeiten der 8sels kön¬
ne» entwickelt und gebildet werden.

Darin» sollen die Kinder üsikig lernen
nnd sick in allem Outen üben , damit sie im¬
mer gesckicktsr und vollkommener werden.
8ie sollen vis das goldene kprüoblsin ver¬
gessen: 8 ste und arbeite!  Oas eins stärkt
die 8eele, das andere den Körper.

Oer Körper des Nene eben ist aufreckt.
Oer Nensck kann die ^ ngsn num Oimmel
ricdten. Onssre wakre Heimat ist im Himmel.
^Venn der Nensek gestorben ist , wird der
Oeib der Ords übergeben; dis 8eels aber
kekrt uv Oott «urück , der sie nack seinem
Lüde gesckslken Kat.

llv . Unsere Klieder.

^ .m Körper untersckeiden wir drei Kaupt-
tkeile : Kopf , kumpf 'und Olisder.  Dem
Kumpfs sind Lwei Oaare von Oliedern angs-
waeksen: dis ^ rme mit den Händen und dis
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Lsins mit äsn Düksn. 8!s Laden ärsi Ds-
Isoks : sins am ^ nkanAS, sins in äsr Mtts
(vämlivd DllsndoFsn unä Anis), «ins am Dnäs
sDanä- unä DukAslsnlr). Was ist äsr 2vs «k
äisssr bslsnks ? — Dis DÄnäs Laden Dingsr,
äis Düks dadsn 2sLsn. Dress sinä sdsntalls
mit Oslsnksn vsrsslrsn unä Laden M §sl um
iLrem LoLutss. Dis Lint 2sLsn sinä alle irr
einer RsiLs am Mttslkuks ; von äsn DrnFsrn
adsr sinä vier an äsr MttslLavä , nnä äsr
Daumen stellt ad»ssonäsrt an äsr Danäumrrisl.

Wer lrsins Danä Lat , kann aueL keine
Daust maslrsn.

Dis lirisrs Iiabsn keine DLnäs. Dsr mit
Dorn dsklsiästs Duk äsr kksräs Lsikt Duk;
äsr Asspaltsns Duk äss 6vdatss , äer 2is§s
LsM lDaus. Itrallsn , Dkotsn, Datrisn sinä
aueL l^amsn äsr l 'Lisrküks; äis Leins äss
Nasen, äss Nirsedss unä anäsrn Wiläes Lsi-
ksn in äsr ääAsrsxrasds Däuts. — Dis VöKsl
Ladsn Es ! Lsins . 'Was ist ILnsn statt äsr
Voräsrdeins xs§sdsn ? — LsFibtauvL l 'Lisrs
mit ssoks, aoLt unä nvoL visl msLr DüKsn;
wanvLe äa§s§sa Laden §ar ksine, unä müken
svLvimmsn oäsr krisoLsn. —-

Lisweilsn ds ŝisLnst man LnooLsn mit
äsm diainsn Dein. Dins dsinsrns Ussssrssdals
ist nisdts anäsrss als sins knüoLsrns. Wer
ksnul Vlksndein (Dlskantsndsin) unä MsoL-
Lesn? WoLN ivirä es xsdrauvLt?
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Oie Leine unä Mke müken unsern Lür-

xer von einem Orte «um anäern tragen , unä
wer Fut Lu Luk oäer Link auk äsn Lei¬
nen ist , brauvbt niekt ^ a§sn unä Lkeräe;
sobleiobt über ein Linä Lu langsam sinder , so
muk man ikm Leine maoksn . Lin §uter, §an§-
barsr LukpLä ist kür äen ^ anäsrer sebr an-
Zsnebm , unä wo er im Lanäe oäsr Lebmutre
waten mükts , maebt er lieber einen Omwe§ ;
äenn „ein § utsr ^Vs§ krumm ist niebtum ." —
Oer ^ SF äurob 's Leben ist auvb okt raub unä un¬
eben ; äann unä wann kommt Leiä oäer Lokmerri.
Löse Nensoken wollen uns bisweilen auk
^bwsAS lookea ; äa sollen wir aber immer
§eraäsaus § sben , unä keinen Linker breit ab-
weivben vom ^ sxe äes Outen.

Oie ^ rmemit ikrenMnäen sebaKenMb-
runx aus 6em Lrärsiob , tkun unsern Leib mit
Lleiäsrn an , bauen weite Muser unä Kobs
lürms . 8ie kolsn äas Lrs aus äen äunksln
kieken äsr LerZe, äis Lisobs aus äsm Neersy-
Zrunäs , äis Vöxel aus äen Lüktsn ; sie bünäi-
§en äas mutki§6 Löss unä äsn rissigen Lls-
kanten, ^ber äsr Vsrstanä muk iknsn erst
sa§sn, wie sie äas alles ansukanFsn kabsn.

^Vas kältst äu von äsm , äsr seine ^ u§sn
immer verseklieken , oäer seine Obren ver¬
kleben wollte ? — Riebt besser maobt es äer,
welebsr äis Mnäe immer in äen 8ebok IsZt.
^ .nianKk maebt äis Arbeit kreiliok Nübe ; aber
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übt man sied AeM§, so Febt sie bernaob §ut
von LLnäen, uaä äann maebt sie 6ss Leben
sük. OanAeveils yuLlt äen Aensvben, unä
iLssixe 8svä maebt arm. — Dncier Irünnsv
kreilieb ibr Lrot noeb niebt veräienen ; aber
sie können äen ältern bei ikrem Kanäverks
sebon ileikiA Lvr Lanä Fellen. können auob
soäern Linäern oftmals beikev. 8ie erfreuen
öaäurvb ciis Altera, unä anäere Linöer dienen
ibnen Aero vrieZer, 6enn ^sin« Oanä väsobt
6ie anäere." — In äer 8ebule Akbrauebsv
6is Linäer ibre Länäe «um 2eiobnvn uaä
Lebrsibeo; §ebev sie sied Mbe , so lernen
sie ba!6 «ins Zute, AelLuÜAe Oanä sebrvibev.
— Die Möloben leruen sllsrlei Kanäsrberten,
als : strioken, bäkelo , nSben. „Lunstreiode
Lanä bringt viel sustanä ." Oie Xvaben lei¬
nen , veno sie erst Zrüker Aevoräen , visl-
lsiobt ein Lsnärrerk . V̂enn sie ännn munter
arbeiten uncl 6abei äas Loten viobt vergessen,
so irirä 's ibnen auob §ut §eben. Lete unä
arbeite ! Das sei dein Norxensprueb.

2u bösen vinxen äarf man äie Moäe
lliobt g-edrauobsn. Lob unä gemein ist es,
venn einer mit 6sm anäern Mnäkl anfängt
unä äabei wob! §ar banZ§emein mit ibm ivirä.
Lottlos ist es, nenn einer lavAeb'inAer maebt,
es vr'rä ibm viobt §ut äarnaob ergeben ; absr

treue Lauü kommt üurob 's xanirs l -auä.
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112. Die 8ilu»v.

LsLsll.

k/nss-'ö ^ «ASN üö- sn rn ML/nnAsn. / )«5r»
-SWSA/ sr'oL Äe->

Drs ^ « Fsn  s/ «Ä Äre k̂ e-Lrerr- e Äes §e-
Lens. Lonnen «//s MnseLsn seLsn ? — / /ee
L/rnÄe rsl er'n «nMoL/r'eLe-' MsnscL.

/eL seLs M Äen ^n^sn Ärs / '«eöe» Ar*
/ )r»^e, Äs» LerM, oö e/rsrrs--»//>, A--Ä», « . ». ni.
Lrt^ Vr. S/ ^. / oL seLs «neL Äre See/ «// Äs-' Z-rnLs.
IVenne/ srnr̂ s Srn^e oÄs-' SsLerrs/cknÄs, we/eLs
von MnseLs » Alssn«oL/ är'nÄ, «nÄ s«Ae/ ««», we/e/re
6ss/M sie L«-en/ — seLen «ne/r Är's 6 ö̂6s
Äs-' / -MAS. k̂ sieLö ^ Mnren sr »Ä «. A. LooL NNÄ
res/eLs nreÄrr- ? I^s/o/re-' von Äsn 2A-'-ne» , Ärs
eL-' Lenne/, rs/ Äe-- LScLs/e? — 11Ä» M-' eine
6e «/s/ / L«/ s-' ? — Lönnen <r«eL Äre MeL-
t«»A Äs-' / -r'nFö nn/sr-seLerÄs». Lönns» ssLsn,
ob eins Lrnrs A's-'sÄö oÄer- L--«nrMr's/. MreLs/ ««/
Es Nr/s/rroer A'/ercL/stt/'önÄe nnÄ Lttrer nn- iercL-
/a«/enÄs Lürr'en ; srne» MnLsi ; erns senL-'seL/e,
eins scL-'ÄAs « »Ä srne ws^ eeL/e Lrnr'e/

IIÄnn ssLen wr> Äre Smr/s ÄsM 'eLê ?
— k̂ «s Lsö--««eLsn Äre Len/s , «rs/s/rs nie///
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Mi Sö//S» Lonne» ? — Din- e, M'e »Mn rvöü
non «ns sni/enni sinei, Lünnen«ein §«n niMi
msLn sMe». M LöLen MM »iei- i , Msio wsi-
isn L«nn man -eLen. In einem Mais Lsi ms«
sine - esMnÄnLiŝ l«ss/e/tt.

DLne In'Mi Lann man nic/ei seLe». l^sn ?>/
Mn DämmennNA iiesi, ven/iinöi seine ^«-en. Die
^« ö̂n «n<i Ms Fsnre DssiMi m«D man sMn
nsinirM La/ien. DeiniieLLeii ist eins 2MnM </en

LSrsrr.

^en »iMi Lö'nen L«nn, Mn isi i««ö. kîrn
LönsnM« Am oMn M» LMa/i, ree/Men non M-
Dingen ««SAeLi. Dis DinAö mü̂ en aben ben/Mn/
«n/i so in DereeMNA Mseiri rvenMn. Das 6i«r
Liins'i , wenn Mri «sm ivssssn Mnsn̂ ssMiss'e/!
reinM Den Aon AeianAiaisMnnr« «nsenm OLne

Den Am rvin,i vensMieMn öenowni.' M'e
Derisĉ e L»«/ii , M'e ALKne Lnan/i , Mn MM »<M-
sei, M » FiM weini, i«e/ri, sMneiei eie. D«s ?/ene
«vieLê i, <ien DMs bnÄtti, Mn DMs LMMri , M'e
Dsns »Mnaiieni, Ms Dnitts rinM. Me/Mo anMne
Aö'ne »eenMn von Mienen LenvonFMn«Mi ? —
Me rvL'nM man «a- en , resnn Ms LnattenMn
DeiisMe, Ms äisnse» Ms MnMs sie. gêsien» oM/
von- esienn AesMMen rockne? — Mrs iL«i M?
DsM , Mn Donnen, Mn MaAen, Me Fetts , M>
MMe eie. ? —

Die Aöns Lönnen «nAeneLm oMn «n«n-
Aens/kM sein. — Me/Mes AenAnS- s» L«m-
«ns Ms DMSn beneiken?— Den DMnen /ne«e/
«io//, ros«» Ms Nonien von Mn Lrnoisn» MnttiM
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««s- e^ /'oeLe» Mer/Zen, «n<ZME sie so Z««Zs »rwo^-
Zsn, «Zass ss a/Ze rn /Zs/' LdLrrZs Lö>s» Lönnon.

./ö NckL«/' Mr> rZe/n OeZe sinrZ, M0 er » 2ÄN
sn/»Ze/r/ <Ze»/o sZä/'Le/' «N/Z eZsnZZreLs/' //ö/'6N Mr>
r'L». ^ 7r» AsLö/'Z <Z«r «, M6»n Mr> /emanrZsn rZsnt-
ZroL se/sZeLe» MoZZen? —

/ -r'e 7Ä»s /rönne» »Za/Vco<Ze/' so/rMneL, LooL
orZer- /re/"sei »,- srs LSnns» Z«»- s o/Ze/' Lnrzie ^kerZ
snckruern . l^eZoLes^ erLrenAs LsnnZ r/rr , «Zr'e rn^
MrsrL bennZrZ Modele»? — 6s »rrn̂ s -er/«»'/'
r»«n Lerne/' LZrnsZZreLe» Me/'/crenAs. Z/nse/'e Kzr'/nme
so/Zew Mr/' a«»ör/rZen.

Riseksn.

>1r> r' rec/ie» mr'Z rZer -̂ ase . / -r'e / kose, Nre
ZVeZLe«n«Z anrZer'e LZ««re« /Zrr/Zen, Mo/i<> -»an a«eL
Mo/rZ SNA/.' sie -'reeLen, »r'e L«öen einen 6er-ueL.
MrneLs Mrsne Lönnen seLa/'/ ' nresLe». / )e^ Krrn«Z
LaZ ernen /ernen Kenue/r. Kernes Ik'üisser' La/ Ler¬
ne» Ss/ 'neL, r'e/ - e^neL/os.

SolULSoKSll.

M -' se/r-»eeLen nrr'Z rZe/' ^nnAs «nrZ oZsm
Sttumen. S ôZ nn«Z H >/ei »in«/ /es/s /7ö/-/ier-,
<Zrs SeseLnraeL Labe». M/c/r rrnsZ Srs/' srn«Z
Mssr- e Ko>- er' . rZre SeseLnraeL /raöen. Kerns»
Nasser' r»Z- s»oLmaeLZos. lkTrs rsZ «M ? «rrue/' ?
örtte/- ? — Sr « M/ZrALerZ«ke» ^«oLe/'s rsZ /Zen
Liniiern «»AönsLm. MrnsLs ^ /sZseLmsoLo» sa«er
orie/' särre/'/roL, anrZe/'e scLmeoLen er» Msnr- »üK
orZe/' srMr'oL. KrZZe-'e -lnrineren srnrZ o/Z»eLr LerZ-
»am. Ks» k̂ ssser' rr» Ms »'« soL-neeLZ-aZrrA'. / -s»
FZsrsoL Mr>ri ern-esaZrsn, «ZamrZ es nreLZ E/Zen-e,
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i» M «inis überAsLe. / )sr L/e/̂ er brennt o<isr
beM «»/' tisr octsr' ««r 6 ««Mö». wrs
6 / seLMeeL̂ L«t eins» öir̂ ew SeseLMaeL. Lnrei/s
/i-'ÄcLie sinöi »r'oÄ AeEii.

laste » (küdlsn ).

M«s ibttt M«n, roenn -»«» wisse» wiii , ob
<ter v/e » wMW oMr Lsii sei ? — LSnnis WM
sieL Mit vsrseLiorsenö» ^«- e» überrettFsn, ob <iis
t-berM'ebs ei»es IVseLes Mit oMr r««L ist ? —
Mr Lönnew Mi <ien Lin- ers^iire» isste»
^Mstsi »») .

Mr eM/i»M» es , wsn» Ms Ln/t Lsit ist,
wen» «»§ etwa« ^riisLt ocker stieLi; «nsere SMi
ist Mr / e<ie» Li»lir«oL SŴMn- iieL.- wir MLis»
«-» Asnre» Lor/rsr ^Mbisi »»/ Krrie !?Leiis <iss
Lor?ers r . F . M's M ^ei Labs» Lei» 6e/Ä//i.

Lin̂i rwei MieL r̂ô s Lor-?sr s«oL
rnrnrer Aieic/r seLwer? — M'e L«7i» -»«» er-
/sbre » , ob ei» /Krxer sobwer o/ier isieLi
ist ? — Mk- e» «»/ tie-' M »ti, K»/' Mr l̂ s- s. —
Li» Beniner //«i L/«»<i , ei» i '/rrnä Lsi
S2 Loib, ei» LoiL Lst <? Hneniebe». jl̂ is nist
9 «s»iebs» L«be» «iso A LoiL? — /st Mir: ieieL-
tsr «is Liss» ? — Î eieLs Lo-'̂ er seLreimMö» «»/
oiSM Nasser ? — ^ sieLe Lo'rxer Lö'nne» i» «isr
Ltt/i sobweben?

/ -» ÄMWer enr̂ MM ieL Mrs , ir» Minier
Lrosi. Mie L«n» -»«» sieL tiü- sA'S» se/Mre»? —
MeioLs LeAensickncke nennt W«n L«ri Mit weicLs
weioL? — Me L«n» Meiiöe-MeLeMr/irn ^e sei» ?

D«reb <i«s trssieLi , «̂» Lebür 7<»<i «ie»
6 er « cb L«»» icL «» M» Linken etwas erLe»-
»s», s»eb wsn-r ie/t entfernt bi», ŝ enn ieb MreL «iss
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6e/ÄLi orie-' «ire-'sL «ie» 6ess ^ M«reL  sttoas «r»
«ie» Dr-rAsn er̂ SWs-r rortt, so MÄFsK Srs Msrrrs
Krrrioös-'Me -is orisr' «rsr»s Ä̂rs M -Virstt- s
lirsser' Kerrie» KMe ) rr-r-rrrtteiSar' Ss r̂iL-'s-r. 2-r's
MrrirmA'/aittA'eierr «»ä roroLir^ske» MsrneLmEAS»
ö/'irrnAe» wr> M-'e/r rias Kssr'oLi rrnri SeLö-'.

Me r-rei <R«ne ^si «iso rie-' M -rsê ? Msie/ie
rrnri seme Kirnesreê EAe ? —

113. Da» ilnAv.

Are ^ «Asrr rier LLrerd rririe-'soLörrie-r sr'oL «o»
risw Arrsr'rFerr r» «rarrsLerr LiÄeLsrr. Lrs srirerr /Äst
rmMST' a» «Le» Serie» «/es Lop/es; '̂a ss § röi errrerr
LrseL, «/re LeLoiie, rseisLö»' bsr'ris ^ «§e-r svA«-' arr
sr-rs»' Serie Lat. — vre ^öAsi Labe» rrver ^ «Nerrir-
rier, rvre rvr> ; ade»' rrr r'Lr-«M ^ AAsrrrorrrLei rsi -roeL
«irre Sarri , rvsieLe sre seriwü-'is brs übe-' «irs M'tte
riss t̂«ASS seLr'ebe» Lörrrre» ,' sie Lsr'Li WsLLartt.
Lei rier' Lir'L«isoLia»Aö §sLi rir'e M -'M -'Larrk arrsL
üben «ir'e Ls-'. Are Spr-r-rew Labs» Mer-
sisrrs aeLi t̂r/Aö-r ; rrrrri es §r'Si Me -'e, weisLs r'Lr's
^AAö» arr/ errrsW Lisr-re-r Sireis ir'aA's-r.

^trr§err âbsr' soisLe, «ir'e -rreLi ssLerr LS-r-re-r)
Mrieir Mr> arreL Ser arrrier» Ar-rF'S-r - Ser /tar-io/̂ eirr,
SckrrMsrr rrrrri 8tta !rrsLsrr, r»r Mss , r--r iosLsr'errL»ois,
arr/' «ie» seoLs Ssrisrr «iss Mrr/sis rrrrri «-</' rie»
L/erssLSr'ÄLe, ssAar» air rrrrser'-r LASs».

A-rse» 1̂r«Ae r'sisrrr rar'iss, eŴvMMoLes Ar'rr̂ r.
As-' siar'Le Sott abo-' LesoLüiri «iis SeLroaoLs» ; er'
be/Met «ias Lieirre Frrrri rrrrtt rierr «raiierr S-'ö-'s, «rrri
-t-rse-' ^ r«AS Lai er' Mri «rsi/'aoLsr' KeLrrirwsLr' vs»-
ssLs-r. Le Lai ss r-rriisrr «rerseLerr siaeLs LeoeLsrr
r» rire MAerrLsLie Aessiri,' es scLarisi er» 8io/S
orise er'» Lir'oL rrr'oLi so isioiri. Ars ^ »Aö-rbearrerr

I . Sprach- ii. Lesebuch israel. 9
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Hatte» «te» SebreerS, «ter von rtsr Str'rae rr'»rrt, rr/-
rticL, rr»«t ter'terr r'b» «rrr Serke; etr'e I^r'Wrer» / 'arr-
Aerr «te» Starr- arr/' , «taMr't er rrr'ebt r'rr's >trr§s Mttk,
rrrrrt ree»» er» t 'brerebe« braersMeAe» oeter sr'rr
sebai/sr Lr'cbtstrat Lrrrer'rrsteeLew ror'tt , «r,Ae«btreL-
tr'e/r tbrr» srcb rtr'e ^ »Aerrtr'rter rrrsaMMe» rrrräl sa§s« :
F/er'b rtrarrLs» rr««t t/u« <tem ^ r/AS Ler» ^ sr«t. /tomrnt
aber' «toetr 2r'»M.at e/roas Sebürttrebes trr'aer» , Ater'cü
t«»/ 's» rtr's Mranerr berr «, rr»rt reaseHe» rr»rt s^rtte«
so tarr̂ s, Lrs ss rorerter /Lrt r'st.

So Sterbt rrrrser- ^rrAsn-rrr«?' wobt Sereart , rrrrrt
ror'r rvotte» rtem tr'ebsrr Sott rtanbbar <ta/Är ser'rr. Sss
^7/Aerrtr'oSt r'st ./a etwas Itösttr'ebes, »net wer' es
-rr'ebt msbi' Sät »net so r'mMee r'r» / trrnLet» sr'trt , rtsr
«rrr/S vr'ete ^ rerrrtew entbebrerr. §̂r Sann ser'rr //err
-rr'eLt wsr'ets» «M ^ »btr'cLe eter Arirrre» ästeten Mit
rter Mbsnets » LärrMü; er La»» sr'eb rrre/rt erAstre«
am Starre» -tr-rrmst rrrrrt a» ete» / '»»Letnete» Sterne« ;
r'bnr se/rr'rrrmsrt »rebt «ter Mr -enFtanr «tes Le§ön-
Sô e/rs: r'/rm MLt teer» Mr ^err- rrrrrt ^ Ssnetrot/r;
r'br/r «tratet nr'otrt «tas treres ^lrr- e «ter rvrrtter rrn«t
«te« F>errnrtes. — Mi 'rsr'ebtrAe» oöterso/rroaebe» ^ir,̂ e,r
La»» «raw wobt c/rrreb ^«Ao»§tckser M StrV/eL» -
r»e», etreretr Srr 'tte», ^erArö/§sr »»A0Atckssr oeter F<sr»-
rötrrs ; «Ser es r'st rtoe/r er« §«»« «»rtsrss Ar'KF,
we»» »ra» oSrre etr'esstbe» Lett »net Star seSe/r Sa««.

Sas ^ rrA6 PersctraLt rrrrs rrrebt StoS S>s,r-
ets», so-reter» arre/r attortör'Fs -r-rtrrr'sss . Fr'»a!er rrrÄLerr
rrrrr rtr's ^ rr̂ s« arrMrrrr , MÄ̂ ew atts Arrr̂ e reobt
Asrrarr arrseSsrr, <ta»» Lö'rrne» sr'e StrrFS Lsrrte roee-
«tsw. Fr'swer'ts» ttrrr« sr's rtas wobt, wen» F . er«
Lte/ant oater er» /tameet «rr't er'rreM^ e», ortsr sonst
etwas SorrrterSares M se/rsw r'st, rtas r'rr «tr'e ^ rrFö«
strebt, ^öer roerrrr sr'o teserr orter etwas aSsebrse'-s»,
«tarrrr srörrt«tr'e l̂rrAerr o/t reo arrrtsrs.

Sr's ^ rr̂ err seberr aber -rr'oLt atter'rr, «orrrtsr»
SFreetrerr«rreb. / törsir Lö/r-re-r ror'r/rer 'tr'cb «tre^ rrAS/r-
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Stacks -rrsL/, «bss ror's vsssiobs -r sr's «/os/r. Lr»
Sssvss Lrrre/ sr'sLr «/srr Mss -r «rr Äs» ^r^ e?r «b,
ro«s sr's rr-rins/Herr, rrirÄ srrrerr s/ss »§s» , //ss/ös »,
ssMs/o » S/roL </ss L«/sss vess/sL/ es sbs» so §»r,
«/s ob «/r'ssss SM«ebs . Lr'» /ssoLss o«/ss öesoLsr«/s»ss,.
s?-r /cÄ/mes oi/ss ss/rÄoü/ss»es F/roL s«̂ ross o'ss
M »se^ «/s»/«/ r«»</ MM . 7so/L r«»«/ T'sckz'Lsr/, T/'sSL-
/rsLLer'/ rmei ^ sa »s?FLer7 sr'eL/ «/sm Mrrrsŝ s» arrs
c/sw^ AAörr, «rra! rors srw '̂s«/es K »r</ rs/ , karr» »rarr
Ä«r «tts «isK ^ r«A6ir kess», «5s stti-rc/s es </«srrr Ae-
soMreSs-r. M -r-r ross errrsM Merrsô err e/rs«s Lsrr/e»
o«/es es-raiL/err, »»«/ es §soSs ^«As»,
so mesLs» rors, </«ss ss sreL ro»»«/ss/ . Merrrr
Ä/o ^ AASw-rrsÄsssoL/ÄA/, so rs/ </rs/3o/ / er» ^ sr'oLs-r,
ci«ss ss srsL so/rLMt; SMver/s» AsssLrsLt es abss
a«oL Ms DarrsrALer/. Lr» M«//ss , LoL/es rrrr«/ /sü-
Sss ^r<A0 S«A/ ES , ck«LS «/öS A/errsoL LsarrL ssr,
o«/es ckass ss «re/ Ss «m rm«ö Lr/MMssL«ös , o«/es
«/«ss r'Lw er» böses Serorsserr xr«Ä/e.

?/«</ rosr'M M , was «M SsÄs» <i«r» Lr7/7, «/«««
«erss Less/ss/errr sss/«/ L/«s »»«/ /»:// /More » , so
seeb/ / 'söb/reb r«»«/ / 'errs/A MoLe/» ? — ^ e»rr «/»
rrr'eb/s v-rsesL/es ckrrsk«»«/ «//«rer/ 6ott vos ^?««/e,t
MÄ r'M Äes-rs» b«sk.

/o/t /«i!io Lwor rwor 6/iso»r wtt«/ eins» ^/u>!Ä.- !»IS
So!/o» «IÄ»' L0/l0» »»!>/ /iö>'0»i ««s Ŝjl'Sc/to-̂

/ -» sik/toor,̂ o»' ck» ^ W/er « / o« a,!ck«s>t «/s ckn
Kalis » /» cke»» SernrAe» : cku b/si au/me!'/'LUMo>' »«/ ckrs /?oL/os
anckoi'e»' «k «i</ ckeins«/Forren.

114. Viv dviävii kkvsivrvi»««.
Ls s!kä EÄ Kleins Lsvstsrlsin in einem

ZrokeiL ÜLU3, äs svLa-ut äis Zsiiris IVelt kluem, üa
ssiiMt äis
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L!u LluUsr sitsist stets üabsi , ksuut ssius
ILaust Zsuau» mudlt LrL' uuä Himvasl äruu 80  trsu,
üss Llümodsu suk äsr L.u.

^uoL vss äsr Hausherr äeulrt uuä Lsdt, malilt
sr su's isoster su, ässs geäsr, 6sr vorübsrZsIit, es
«lsutliolt ssllsii Iraoil.

llllä kreut äer Herr im Hause sicst, uuä nimmt
äsr Lodmsrr ibu ein, öauu LsiZsu öfters kerlen siok
sm dsiäsu ^enstsrlsin.

Ist sekönes V̂etter, §ute 2sit , äa sluä sie keil
uuä lieb, äovb vsuu 's Asvittert, stürmt uuä sebusit,
äu vsräsu sie §ar trüb.

I7uä Aslit äes Hauses Lerr sur Üuk', lliodtdrsuLbt
sr äuuu ein Hövbt, äuuu sebläAt äsrlpoä äis I-säeo
Lu, uuä uvtil Zug Neuster driokt. —

115 . Die dankbare Mau ».

Einige muthwillige Mäuslern spielten auf einem
Baume, in dessen Schatten der Löwe eingeschlafen war.
Aus einmal sprang eine von ihnen fehl, und fiel gerade
aus des Löwen Rücken. Zornig fuhr er auf, und packte
das zitternde Thierchen. Ach, Herr Löwe, sprach die Maus,
seid gnädig, schenkt mir das Leben! ich will Euch immer
dankbar sein. Der Löwe schämte sich, gegen ein so schwa¬
ches Thierchen seine Kraft anzuwenden, und sprach: Ich
will dich frei lassen, weil es sich nicht schickt, dass ei»
Starker einem Schwachen Leides thue; deine Dankbarkeit aber
wird mir nichts helfen. Das Manschen lief fort, und war
froh, so davongekommen zu sein.

Nach einige» Tagen entstand ein furchtbares Ge¬
heul indem Walde; die übrigen Thiere erschraken, die
Maus aber erkannte die Stimme des Löwen. Sogleich
eilte sie dahin, wo das Gebrülle herkam, und fand dm
Löwe» in einem Netze stecken, das der Jäger ihm gestellt
hatte. So stark er auch war, die vielen Riemen und Stricke
konnte er doch nicht zerreißen. Das Mäuschen aber sprach:
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Seid gutes Muths, Herr Löwe! ich Haie scharfe Zähne,
ich will Euch schon Luft machen. Und sofort machte sie fich
an die Stricke, und nagte einen nach dem andern durch.
So bekam der Löwe Luft, und konnte die übrige» vollends
zerreißen.

Als er frei war, schüttelte er fich und sprach: Man
soll doch nicht auf seine Stärkt allzu sehr trauen, und
kleine Freunde nicht verachten. Heute habe ich gesehen,
dass auch der kleinsteuns ausder Noth helfe»
kann. Und er blieb sein Leben lang ein guter Freund vo»
der Maus, und die MauS blieb eine Freundin des Löwen.

118. Zwei Hunde.

Man erzählt viele Beispiele von der Anhänglichkeit
und Treue der Hunde.

Ein Sandmann gieng einst mit seinen zwei Hunden in den
Wald, um Buchnüsse zu. sammeln, woraus man ein sehr
angenehm schmeckendes Öl presst. Er stieg ans eine reich
beladene Buche, aber zum Unglücke brach ein morscher
Ast, und der arme Mann fiel so an dem Baume henmter,
dass seine Beine zwischen einem gabelförmigen Zweige ein¬
geklemmt wurden. Da hieng der Unglückliche, vierzig Fuß
hoch von der Erde, in dem Baume, mit dem Kopfe nach
unten. Die beiden Hunde standen am Fuße des Baumes
und mochten lange so stehen, als sie ihren Herrn nicht
wieder Herabkommen sahen. Man fand nachher deutliche
Spuren, wie sie vergebens versucht hatten, an dem Baume
hinanzuspringen, denn die Rinde war überall zerkratzt.
Unten hatten sie die Erde über der Wurzel weggescharrt,
und den Baum ringsum benagt, als ob sie ihn hätte»
fällen wollen, um ihren Herrn zu retten. Der Landmann
hatte versprochen, vor Mittage wieder zu Hause zu sein.
Mau erwartete ihn vergebens. Endlich kam einer von den
beiden Hunden heulend und winselnd zurück. Er lief ängst¬
lich«mher, sprang schreiend an der Frau und an den
Söhnen hinauf und hatte nirgend Ruhe. Man bot ihm
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vergebens etwas zu essen an ; er sprang immer zu der
Hausthür , und lief dann wieder zu den Söhnen, als hätte
er sie batten wollen, ihm zu folgen. Die ängstlichen Bewe¬
gungen des Thieres machten die Leute endlich aufmerksam,
und sie fiengen an zu fürchten, dem Vater sei etwas zuge¬
stoßen. Alle folgten dem Hunde , der jetzt freudig bellend
voransprang und nach dem Walde zu rannte . Wenn man
ihn unterwegs fragte : Wo ist dein Herr ? so fieng der Hund
kläglich an zu heulen. Als sie in den Wald traten , sahen
fie den andern Hund am Fuße des Baumes Wache hal¬
ten , aber sobald er seinen zurückkehrenden Gefährten er¬
blickte, kam er fröhlich herbeigesprungen. Alle eilten nun
zu dem Baume, doch leider war es schon zu spät . Der
unglückliche Mann lebte nicht niehr.

117. Der Hund des blinden Bettlers.

In Rom lebte ein blinder Bettler , den em mittel¬
mäßig großer Hund durch alle Straßen begleitete. Dieser
Hund führte seinen Herrn so, dass er ihn gchen jede Ge¬
fahr schützte, und er lernte nicht nur die Straßen , sondern
auch die Häuser unterscheiden, wo sein Herr gewöhnlich in
jeder Woche zwei- oder dreimal Almosen cmpfieng. Kam der
Hund in eine von den Straßen , in denen er bekannt war,
so verließ er sie nicht eher, bis ihm vor jedem Hause, wo
sein Herr fast allemal in seinen Gesuchen glücklich war,
entweder ein Geschenk oder eine abschlägige Antwort gege¬
ben wurde. Während der Bettler um eine Gabe anhielt,
legte sich der Hund nieder, um auszuruhen; kaum hatte
aber sein Herr ein Almosen oder eine abschlägige Antwort
erhalten , so sprang der Hund von selbst aus und gieng
ohne Befehl oder ein anderes Zeichen vor die übrigen Häu¬
ser , wo der Bettler gewöhnlich etwas erhielt. — Nicht
ohne Vergnügen und Bewunderung bemerkten viele, dass,
wenn man Geld aus dem Fenster warf , der Hund mit
vieler Klugheit und Aufmerksamkeit umhergieng und cs
suchte, dasselbe dann mit dem Munde aufhob und es sei-
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nem blinden Herrn in den Hut legte . Selbst wenn man
Brot aus dem Fenster warf , fraß das gute Thier nichts
davon , außer wenn ihm sein Herr etwas davon abgab.

118« Das Roggenkorn.

Ein Vater gieng mit seinen Kindern , Walter und
Mathilde , an einem Sonntag -Nachmittage in 's Feld . Er
wollte sehen, ob das Korn bald reif wäre . Die Kleinen
liefen munter voraus und sangen:

Heisa! lustig in das Feld, wo frische Lüste weh'n , da
ist's für Kinder wohlbestellt, Kornblümchen ringsum steh'n,
da pflücken wir uns einen Strauß , und machen einen
Kranz daraus, den bringen wir lieb Mütterlein, ei, die
wird sich drüber sreu'n!

Langsam ! ihr Kinder , rief der Vater . Wisset ihr
auch , wie man die Pflanzen nennt , welche aus diesen
Äckern wachsen ? O ja , sagte Mathilde ; dieses hier mit
den 3 Blättern ist Klee , jenes sind Erdäpfel und —
dieses da ? fragte der Vater . Das ist Getraide , erwiederte
Walter . Aber wisst ihr auch, dass es mehrere Arten Ge¬
traide gibt ? — Zum Getraide gehört : Hafer , Weizen.
Roggen und Gerste . Sie werden hauptsächlich der ,nahrhaf¬
ten Körner wegen gezogen . Sehet , hier in dieser Ähre sind
viele solcher Körner ; daraus macht man das Brot . Die
Körner werden in der Mühle zerrieben ; das Mehl be¬
kommt der Bäcker ; dieser macht einen Teig und backt ihn
in einem Ofen . Wie heißt man die verschiedenen Gebäcke? —

Aus dem Heimwege sagte der Vater zu den Kindern:
Wisst ihr auch, was der liebe Gott alles thut , bevor das
Korn aus dem Felde groß wird ? — Schauet dieses
Roggenkörnlein an ! Es rührt sich nicht , es ist weder
kalt noch warm , und doch ist Leben darin . Es ist wie ein Ei.
Die Henne brütet das Ei mit ihrer Wärme , und nach
einiger Zeit schlüpft ein Küchlein heraus . Auch das Körn¬
lein muß erst ein Nest empfangen im Schoße der Erde,
und die Sonne weckt es zum Leben . Wollt ihr den leben-
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Ligen Keim sehen, der im Körnlein schlummert, so gehet
hin und stecket es in die Erde; oder schauet zu, wenn der
Landmann seinen Acker besäet hat. Schon nach einigen
Tagen kommt das verborgene Leben an's Tageslicht. Der
Keim fängt an sich zu regen. Er zertheilt das Samenkorn,
und verzehrt die weiße Milch, die ihn als Mehl umgab.
Gott hat den Keim mit Häuten umgeben,damit er nicht erfriere.

Hat das Samenkorn einige Tage im Dunkel der
Erde geschlummert, und hat der wohlverwarte Keim seine
Milch verzehrt, so zersprengt er seine Hülle, dehnt
und streckt sich und tritt in zwei Spitzen hervor: im
Federchen und Würzelchen. Das Würzelchen senkt sich
nach unten zur Erde, denn hier findet es Nahrung. Das
Tederchen dagegen streckt sich nach oben, und sucht Luft
und Sonnenschein. Gott hat das alles so weise angeordnet.

Das Würzelchen breitet sich immer mehr in der
Erde aus, und Feuchtigkeit und Wärme bewirken sein
Gedeihen. Die grünen Grasblättchen heben sich frisch über
die Erde empor, und bilden knotige Halme; Licht und
Wärme kochen in den Röhrchen einen Saft aus, der süß
und nahrhaft ist. Oben am Halme bildet sich eine Ähre,
und der Nahrungssaft setzt mehlige Körnchen an. Ihr
wisset, welch eine große Wohlthat diese Körner für uns
Menschen sind. Viele Menschen genießen diese Wohlthat,
und vergessen oft, ihrem gütigen Schöpfer dafür zu danken.

119. Die Mühle.

Wenn du gut zu Fuße bist und nicht leicht müde
wirst, so wollen wir einmal nach der Mühle gehen, die am
hellen Bache und an der grünen Wiese liegt. Da steht
das Mühlhaus am Wasser, und man hört schon von
weitem das Geklapper des Mahlkastens und das Gebrause
der Wasserräder. Das Rad ist viel größer als ein Wa¬
genrad, und dreht sich viel langsamer um; aber es steht
wicht still, außer am Feiertage, wenn der Müller in das
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Gotteshaus geht. In dem Mühlhanse steht unter dem Mahl¬
kasten der Mehlkasten ; in den fällt das Mehl , wenn es
gemahlen ist, und von dem Staube des Mehlkastens wird
alles weiß , der Müller und die Müllerin und der Mühl¬
knecht, und wenn du vorwißig bist , du auch. Um den
Mehlkastcn stehen die Kornsacke; aus denen nimmt der
Müller Korn und schüttet es in den großen hölzernen
Trichter , welcher oben auf dem Mahlkasten steht. Dort
wird das Mehl gemahlen , dann thut er das Mehl in
einen Sack , und ladet den Sack seinem Esel auf den
Rücken; der muß in die Stadt und es dem Bäcker bringen.
— Es gibt auch Handmühlen, Wind- und Dampfmühlen.

IZV. Wie es dem Eiteln und Unzufriedenen
gewöhnlich geht.

1 . Es ist ein Bäumlein gestanden im Wald, in gu¬
tem und schlechtem Wetter, das hat von unten bis oben
halt nur Nadeln gehabt statt Blätter ; die Nadeln die haben
gestochen, das Bänmlein. das hat gesprochen:

2 . Alle meine Kameraden haben schöne Blätter an,
und ich habe nur Nadeln, niemand rührt mich an; dürst'
ich wünschen, wie ich wollt', wünscht' ich mir Blätter von
lauter Gold. ,

3. Wie's Nacht ist, schläft das Baumle!» ein, und
früh ist's aufgewacht; da hatt' es goldene Blätter fein, das
war eine Pracht! DaS Bäumlei» spricht: Nun bin ich stolz,
goldne Blätter hat kein Baum im Holz.

4 . Aber wie es Abend ward, gieng ein Bettler durch
den Wald, mit großem Sack und großem Bart , der sieht
die goldnen Blätter bald; er steckt sie ein, geht eilends
fort, und lässt das leere Bäumlein dort.

5 . Das Bäumlein spricht mit Grämen: Die goldnen
Blättlein dauern mich; ich muß vor den andern mich schä¬
men, sie tragen so schönes Laub an sich; dürft' ich mi
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wünschen noch etwas, so wünscht' ich mir Matter von Hel¬
lem Glas.

6. Da schlief das Bäumlein wieder ein, und früh
ist's wieder aufgewacht; da hatt' es glasene Blätter sein, das
war eine Pracht! Das Bäumlein spricht: Nun bin ich froh,
kein Baum im Walde glitzert so.

7. Da kam ein großer Wirbelwind mit einem argen
Wetter, der fährt durch alle Bäume geschwind, und kommt
an die glasenen Blätter: da lagen die Blätter von Glase
zerbrochen in dem Grase.

8- Das Bäumlein spricht mit Trauern: Mein Glas
liegt in dem Staub, die andern Bäume dauern mit ihrem
grünen Laub; wenn ich nur noch was wünschen soll, wünsch'
ich mir grüne Blätter wohl.

9. Dfl schlief das Bäumlein wieder ein, und wieder
früh ist's aufgewacht, da hatt' es grüne Blätter fein; das
Bäumchen spricht, und lacht: Nun hab' ich doch Blätter auch,
dass ich mich nicht zu schämen brauch'.

10. Da kommt mit vollem Euter die alte Geiß ge¬
sprungen; sie sucht sich Gras und Kräuter für ihre Jun¬
gen; sie sieht das Laub und fragt nicht viel, sie frisst es ab
mit Stumpf und Stiel.

11. Da war das Bäumlein wieder leer; es sprach mm
zu sich selber: Ich begehre nun keiner Blätter mehr, weder
grüner, noch rother, noch gelber! hätt' ich nur meine Na¬
deln, ich wollte sie nicht tadeln.

12. Und traurig schlief das Bäumlein ein, und traurig
ist es aufgewacht; da besieht es sich im Sonnenschein und
lacht, und lacht! alle Bäume lachen's aus, das Bäumlein
macht sich aber nichts daraus.

13- Warum hat's Bäumlein denn gelacht, und warum
denn seine Kameraden? Es hat bekommen in einer Nacht wie¬
der alle seine Nadeln, dass jedermann es sehen kann; geh
'naus, sieh's selbst, doch rühr's nicht an! Warum denn nicht?
— weil's sticht.
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121. Der Fuchs.

Ein verfolgter Fuchs rettete sich auf eine Mauer.
11m auf der andern Seite gut herab zu kommen, er¬
griff er einen nahen Dornenstrauch. Er ließ sich auch
glücklich daran nieder, nur dass ihn die Dornen
schmerzlich verwundeten. Elende Helfer! ries der
Fuchs, die nicht helfen können, ohne zugleich zu
schaden.

Wer mir hilft , dem helfe  ich wieder . Sonst nie¬
mandem ? — Kleine Kinder sind hilflos;  sie bedürfen
der Hilfe.  Wobei sollen Knaben einander nicht helfe » ?
— Es gibt eine Hilfe , die dem andern schadet . Durch
Schaden  wird man klug . Wer den Schaden hat , braucht
für den Spott nicht zu sorgen . Welche Kinder nennt man
schadenfroh? — Wer Birnen pflückt und den Ast
abreißt , beschädiget  den Baum.

122. Wohlthaten.

Hast du wohl einen größern Wohlthäter unter
den Thieren, als uns ? fragte die Mene den Menschen.

Ja wohl! erwiederte dieser.
Und wen?

Das Schaf! Denn seine Wolle ist mir noth¬
wendig, und dein Honig ist mir nur angenehm.

Die Steine und das Holz sind zum Bauen der Häu¬
ser nothwendig- Sind die Stahlfedern zum Schreiben
nothwendig ? — Wahre Freunde Helsen uns , wenn wir
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in der Noth sind. Noth bricht Eisen. — Welche Haus¬
thiere find uns nützlich ?— Welchen Nutzen "verschaffen
fie uns? — Benutze redlich deine Zeit ! Der Eigen¬
nützige denkt nur an sich. Was keinen Nutzen gewährt,
ist nutzlos . — Gesang und Musik find uns angenehm.
Der Frühling hat viele Annehmlichkeiten . Schöne
Gemählde sehen wir gern. Wir bewundern die Schönheit
-es Sternenhimmels.

123. Räthsel und Sprüche.

1.

Es kommt vom Leben, hat kein Leben,
und kann doch jedem Antwort geben.

2.

Oben spitzig, unten breit,
durch und durch voll Süßigkeit;
weiß am Leibe, blau am Kleide,
kleiner Kinder große Freude.

3.

Das Wasser, das Helle,
hol' ich von der Quelle;
das Bier, das frische,
trag' ich zu Tische;
und Essig und Öl und Wein,
ich schütte sie aus und ein.
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Sprächt.
4.

Das Fädchen, noch so sein gesponnen,
kommt einmal doch an's Licht;
das Krüglein geht so lang zum Bronnen,
bis es doch endlich bricht.

Z.

Spricht der Vater : Schnell, mein Kind!
so brauch' nicht lang und thu's geschwind!

6.

Was dp heute kannst besorgen,
das verschiebe nicht auf morgen!
Zeit ist mehr wert als Geld. Verlorne Zeit
ist nicht zu ersetzen-

7.

Fleiß bringt Brot,
Faulheit Noth.

8.
Höflichkeit jeden freut;
mit Grobheit kommst du niemals weit.

9.

Wer lügt, der betriegt sich selbst. Jung gewohnt,
alt gethan.

10.

Gelegenheit macht Diebe. Ein fauler Apfel
steckt oft hundert gesunde an.
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11.

Besser zweimal fragen als einmal irre gehen.
12.

Rein ist besser als fein. Das Arbeitskleid
ziert jedermann. Das Kleid macht nicht den Mann.

13.

Was du nicht willst, dass dir geschicht,
das thu auch einem andern nicht!

14.

Schäme dich nicht zu bekennen, wenn du
gefehlt hast!

15.

Gehorche der Zucht deines Vaters, und verlass
nicht das Gebot deiner Mutter!

16.

Wohl angefangen ist gut; Wohl enden ist besser.
Die Furcht des Herrn ist der  Weis¬
heit Anfang.
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Sprachübungen.
(Sprachleyrliche Anfänge und die ersten schriftlichen Übungen.)

Erste Stufe.
Die Laute.

§ . 1 . 3u den Wörtern : Stadt , Berg , Sitz , voll,
kurz ; Rad , Pferd , mir , hoch , Stube , sind 5 verschie¬
dene Neinlaute (reine Selbstlaute ) : a , e, i , o, u.

Ein Land — zwei Länder , ein Volk — mehrere
Völker , ein Buch — viele Bücher , ci, o, n. können den
Umlaut bekommen ; ä , ö , n sind Umlaute (getrübte
Selbstlaute ) .

In den Wörtern : Die Saite (auf einer Geige ) , die
Leite (rechte und linke) , der Baum — die Bäume,
dis Heu , kommen 5 Zwielaute (zusammengesetzte
Selbstlaute ) vor : ai , ei , au , ä». eu (ie) .

§ . 2 . Unterscheidet die 3 Arten Selbstlaute in
fotzendem:

Munter geflogen kam's Bog lein daher über die Wo¬
gen weit über das Meer ; grüßte viel Wälder freundlich
aus Höh 'n, Städte und Felder , Ströme und Seen.

Lernet dieß auswendig ! — Nennet Wärter mit reinem , mit
petrwtem , mit zusammengesetztem Selbstlaute ! — Schreibet sie aiif t
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8. 3. Alle andern Lauter b (be), ch(cha) , d (de), f,

(es) , g (ge) , h (ha) , j (je), k (ka) , l (el), m (em),
n (ei>) , p (pe) , r (er) , s (es) , ß (ße) , sch (sche) ,
t (te), v (ve), w (we), z (zet), tönen (lauten) deutlich
nur in Verbindung mit den Selbstlauten; man heißt
sie darum Mitlaute.

Von diesen einfachen Mitlauten sind die zusam¬
mengesetzten Pf (Pfad), gl (Glut) rc. zu unterscheiden.

mm(Damm), ss (Gasse) rc. sind Doppclmitlautez aa (Haars,
«e (See) sind Doppelselbftlaiite.

§. 4. Das ö spreche man nicht wie e. Leset immer
langsam, rein und laut ! Löset diese Aufgabe! Bösen
Menschen ahme nicht nach! Mit dem Besen kehrt man
die Stube. Sie fielen über den Stein, und fühlen nun
viele Schmerzen. Quäle nie ein Thier ! Zeder kehre
vor seiner Thür , d. h. jeder bekümmere sich erst um
seine Sachen. Führe den Herrn auf den Berg! Er sorgt
für die armen Knaben. Gib uns beiden vier Kreuzer!
Der Herr nimmt den Knecht in seine Dienste . Aus dem
Wasser und den Wiesen steigen oft Dünste empor. Wer
sich im Sprechen übt , kann wohl das i von dem ü
unterscheiden..

§. 8. Welcher von den Schülern kann diese Sätze
richtig abschreiben?

8. 6. In der Mundart  des Volks sagt man ai
einigen Orten: i woaß a scheniG'schicht. In der Schris-
fp rache  heißt dieß: ich weiß eine schöne Geschichte.

Menschen, welche die gleiche Heimat haben, spreche
auch meistentheilsdie gleiche Mundart. Es gibt vi-le
deutsche Mundarien, aber nur eine deutsche Schriftsprahe.
Diese wollen wir verstehen, sprechen und schreiben lenen.

§. 7. Schreibet Wörter auf, welche in eurer Mmd-
art andere Laute haben, als in der Schriftsprache.
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Die Artikel.

§ . 8 . Zn allem , was wir lesen, findet man Wörter
mit großen und mit kleinen Anfangsbuchstaben . Vor die
Wörter mit großen Anfangsbuchstaben kann man der,
die  oder das, ein  oder eine setzen.

Der Ofen ist warm . Die Thür ist von Holz . Das
Eise » ist ein sehr nützliches Metall.

Der Stein , die Straße , das Haus.
Der Maurer . die Wäscherin , das Luch.
§. 9 . Schreibet 6 Wörter , vor welche man der

setzen kann .' — Schreibet 6 Wörter mit die .' — Schreibet
6 Wörter mit das!

§. 10 . Ein Maurer , eine Wäscherin , ein Tuch.
Ein Leuchter , eine Kerze , ein Licht.
Ein Hase , eine Ziege , ein Thier.

§ . 11 . Schreibet 8 Wörter mit ein,  und 8 Wörter
mit eine!

§. 12 . Der . die , das — ein , eine, ein  heißt
man Artikel (bestimmt — unbestimmt ) .

§ . 13 . Setzet zu folgenden Wörtern den paffenden
Artikel : Nuss , Wiese , Gasse , Stroh , Brot , Wirtin , Schuh.

Einzahl und Mehrzahl.

§ . 14 . Der Fisch — die Fische . Der Bach — die
Bäche . Der Wald — die Wälder . Die Zahl — die
Zahlen . Der Bote — die Boten . Der Adler — die
Adler . Ein Adler ist ein großer Vogel — Adler sind
große Vögel . Das breite Blatt — die breiten Blätter.
Ein breites Blatt — breite Blätter.

§ . 18 . Schreibet von folgenden Wörtern die Mehr¬
zahl : der Baum , der Bleistift , die Erbse , der Acker, der

1. Sprach- u. Lesebuch Israel. 10
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Mantel, die Mauer, der Grieche, der Ungar, der Graf,
die Eichel, das Hemd, das Rind, die Kuh, das Gras,
der Besen, das Mädchen, das Gebäude, der Hund, das
Kleid. — Der Helle Spiegel, die dunkle Nacht, das
nasse Kleid. Ein Heller Tag, eine dunkle Wohnung, ein
nasses Luch.

Benennungen.
§. 16. Schreibet die Namen einiger Kinder, die

ihr kennet! ^
§. 17. Der Tischler ist ein Handwerker. Schreibet

noch andere Handwerker auf!
§. 18. Schreibet die Namen der Dörfer und Städte,

welche ihr kennet!
§. 19. Nennet verschiedene Kleidungsstücke!
§. 20. Welche Dinge ,sind aus Holz oder aus

Leder gemacht?
§. 21. Welche Werkzeuge kennet ihr, und welcher

Handwerker oder Arbeiter braucht sie?
§. 22. Schreibet die Namen einiger Thiere und

Pflanzen auf! Zn der Einzahl und Mehrzahl!
§. 23. Welche Blumen kennet ihr? Schreibet die

Namen auf!
§. 24. Schreibet die Namen der Fruchte auf, die

ihr gern esset!
§. 28. Schreibet aus dem gelesenen Stücke Nr. 2

die Wörter ab, welche Sachen(Dinge oder Gegenstände)
bezeichnen!

§. 26. Leset das Stück Nr. 4 noch einmal, und
schreibet auswendig die Wörter auf, vor welche man
einen Artikel setzen kann!
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Die Silben und ihre Trennung.

§. 27. Heute lernen wir wieder etwas von
unserer Muttersprache . Dieser Sah besteht aus
8 Wörtern. In den beiden ersten Wörtern kann ich mit
der Stimme zweimal absetzen: Hen-te , ler-nen. Also
hat jedes dieser Wörter 2 Silben ; das dritte hat nur
eine Silbe, und die übrigen? —

Hat ein mehrsilbiges Wort am Ende einer Zeile
nicht mehr Platz, so trennt man , wir man spricht.
Also: ru-fcn, rup-fen, ge-ris-sen, sit-zen, grö-ßer, Ärz-te,
schmer-zen, Ach-sel, ans-ge-wi-chen.

(Laute Silbcnangabc von Wörter », welche a» die Schultafel ge¬
schrieben werden !)

Haupt - und Nebensilben.
K. 28. Unter den Wörtern: Verzeihung, fürchterlich,

fürchten— können wir uns etwas vorstellen; diese3 Wör¬
ter bedeuten etwas, und die Bedeutung liegt in zeih-,
fürcht-. Man nennt diese Bestandtheile auch Silben , und
zwar Haupt - oder Stammsilben , während die an¬
dern, welche vorn oder hinten damit verbunden sind, Ne¬
be nsi l ben heißen. In Verzeihung ist die Vorsilbe Ver--
und die Nachsilbe— ung für sich bedeutungslos, und beide
werden schwächer betont.

In „fürchten" ist fürcht — die Stammsilbe, —
en die Nachsilbe. Wenn man aber das Wort trennen muß,
so geschieht dieß nach denSprechsilben sürch-ten. (§. 27.)

Nachsilben.
§. 29. Das Band. Ein Thier. Der Wind. Das Holz.

Der Dampf- Die Schrift. Stark — schwach, groß — klein,
breit — schmal. (Machet diese einsilbigen Wörter zu mehrsilbigen)

e : Die Laube ist kühl. Die Traube ist reif. Dir
Feile — die Feilen.
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el: Der Vogel hat Flügel. Die Gabel. Die Nadel.

Der Nebel. Der Hobel. Der Spiegel. Die Semmel.
Eitel. Dunkel.

sal, sel: Das Schicksal. Die Trübsal. Der Wechsel.
Die. Achsel. Die Deichsel.

er: Der Sänger. Der Weber. Der Müller. Der
Acker. Der Fehler. Der Splitter. Ein Fuder Holz. Das
Futter im Rocke.

in: Die Sängerin. Die Herrin. Die Bäuerin. Dir
Näherin— die Näherinnen.

ei: Die Weberei. Die Zänkerei— die Zänkereien,
chen, lein: Das Häuschen. Das Pflänzchen. DaS

Ross— Rösslein; die Rosse— die NösSlein.
ung: Die Besserung. Die Hoffnung. Die Schonung.
§. 30. Suchet noch andere Wörter mit den ange¬

gebenen Nachsilben.
§. 31. Schreibet Wörter mit den Nachsilben: heit,

keit, ling, thum, schaft, nis; bar, sam, hast.

Vorsilben.

§. 32. be: Lohn— belohnen; bestrafen, befehlen.
ver; verdienen, verrathen, vergessen.
ent, emp: Der Wind entlaubt die Bäume. Ent¬

rinnen. Entfliehen. Entschlüpfe». —Empfinden. Empfangen.
Empfehlen.

§. 33. Schreibet Wörter mit den Vorsilben: ab—
an — er — ge — un (Unglück), bei (beistehen), ein
(einschenken)!

§. 34. Schreibet Wörter, welche Vor- und Nach¬
silben haben, z. B. Be—schreib—ung.
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Zweite Stufe.
Hauptwörter.

§. ZL. An einem Fenster unterscheidet man: Die
Glasscheiben, die Flügel, die Rahmen, die Riegel, die
Fugen, den Kreuzstock, das Gesimsen. a.

§. 36- Nennet die Theile eines Tisches, eines
Messers, eines Schuhes, einer Pflanze, eines Dorfes oder
einer Stadt!

§. 37. Deutsche, Ungarn, Slaven, Griechen, Italiener,
Spanier, Franzosen, Engländer, Dänen find verschiedene
Völker.

§. 38. Wien, Prag , OlnuiH, Linz, Graz. Innsbruck,
Triest, Mailand, Agram sind Städte.

§. 39. Welche Namen kommen in den Erzählungen
vor, die wir gelesen haben? —

§. 40. Nennet die Namen der Hausthiere! — Welche
Dinge befinden sich in der Küche?

§. 41- Diejenigen Wörter, welche Personen, Thiere,
Gegenstände(Dinge) bezeichnen, heißt man Haupt¬
wörter.

Eigenschaftswörter.
§. 42. Das Blut ist roth. Das Veilchen ist blau.

Wie ist: das Gold, das Kupfer, der Schwefel, die Kohle,
das Ei, der Lauf des Vaches, die Butter, das Eis, die
Nadel, der Honig? — (S. Nr. 107.)

§. 43. Wörter, welche Eigenschaften von Perso¬
nen und Sachen bezeichnen, heißt man Eigenschafts¬
wörter.

§. 44. Das Silber ist ein weißes Metall. Die
Fenster haben durchsichtige Scheiben.

Schreibet Säße, in welchen ihr folgende Eigenschaften
gewisse» Personen oder Dingen beileget: süß — bitter
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leicht—schwer, hoch—-niedrig, schmal—breit.

Die Eigenschaftswörter heißen auch Beiwörter.
8- 45. Der Hirsch und der Hase sind schnell. Der

Hase, der Igel und der Fuchs sind wild.
Der Löwe ist stark und nmthig. Das Schaf ist ein

zahmes und nützliches Thier.
Schreibet ähnliche Sätze!
8- 46. Wer viel Geld und Gut hat, der ist reich.

Wer zu viel isset oder trinket, der ist unmäßig.
Schreibet ähnliche Sätze!
8- 47. Schreibet das Lesestück Nr. 40 -richtig ab,

und unterstreichet die Eigenschafts- oder Beiwörter!

Zeitwörter.

§. 48. Was thun wir in der Schule? Wir lesen,
wir schreiben, wir zeichnen, wir singen.

Me Geschöpfe müßen thätig sein: Die Mutter
strickt, der Schneider nähet, der Buchbinder heftet die
Bücher und beschneidet das Papier, der Küfer macht
Fässer, die Bäcker backen Brot, der Gärtner begießt die
Pflanzen; die Spinnen fangen Fliegen, die Bienen
sammeln Honig rc.

Ich fahre, du fährst, er fährt —der  Kutscher fährt.
Wir fahren, ihr fahret, sie fahren—dieKutscher fahren.
Eine Thätigkeit geschieht in einer Zeit:  ich

schreibe(jetzt) , ich habe(gestern) geschrieben, ich werde
(morgen) schreiben. Darum heißt man solche Wörter,
welche eine Thätigkeit bezeichnen, Zeitwörter. Sie be¬
zeichnen aber auch eine Ruhe, einen Zustand, z. B. er
fitzt, er schläft rc.
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§. 49- Die Hauptwörter und die hauptwörtlich ge¬
brauchten Eigenschaftswörter(das Blau des Himmels,
der Fleißige) und Zeitwörter (das Reiten und Fahren)
schreibt man mit großen Anfangsbuchstaben.

§. 50. Der Bauer pflügt das Feld. Pferde wie-
hexir, Tauben girren.  Wer kriegt? Was kriecht? Was
fließt, wehet, glänzt, rollt, glühet, wächst?

Saget von Personen und Thieren aus , was sie zu
thun Pflegen. —

§. 51. Die Magd heizt  den Ofen; der Ofen wird
g eh eizt.  Die Pferde ziehen den Wagen; der Wagen
wird von den Pferden gezogen. Der Roggen wird ge¬
schnitten. Das Gras wird gemährt. — Spinnen, schießen,
reinigen, schlachten, fangen rc.

§. 32 . Hilfszeitwörter.
Gegenwärtig.

Ich bin werde habe
du bist wirst hast
er ist wird hat
Wir sind werden haben
ihr seid werdet habet
sie sind werden

Vergangen.

haben

Zch war wurde hatte
du warst wurdest hattest
er war wurde hatte
Wir waren wurden hatten
ihr wäret wurdet hattet
sie waren wurden hatten

Er wird — sein , werden , haben.
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§. 53. Zeitwandlung.
a. Aussageform:

Ich trag-e lob-e Ich trug lob-te
du träg-st lob-(e)st du trug-st lob-test
er träg-t lob-(e)t er trug lob-te
Wirtrag-en lob-en Wir trug-en lob-ten
ihr trag-et lob-et ihr trug-et lob-tet
sie trag-en lob-en sie trng-en lob-ten

d. Nennform: trag-en, lob-en.
e. Mütelsorm: ge-trag-en, ge-lob-et.

Merket: tragen  geht nach der starken , loben  nach
der schwachen  Abwandlung(Konjugazion).
Falle»! er fällt, fiel, ist gefallen; Helsen: er Hilst, hals, hat

geholfen; fragen: erfragt, fragte, hat gefragt; bitte»: er bittet,
bat, hat gebeten; beten: er betet, betete, hat gebetet.

§. 54. Was im Mai gegenwärtig  istrDie Minne
blühen. Das Gras wächst. Die Blätter entwickeln sich.
Die Vögel fingen. Der Kukuk ruft. Die Buchen werden
grün. Die Neben treiben Schosse. Die Kinder spielen im
Freien. Die Mädchen pflücken Blumen.

Was im Mai vergangen (zunächst vorbei) ist:
Der Schneei st geschmolzen. Das Eis i st gebrochen. Die
Leute haben  die Winterkleider abgelegt. Die Knaben
haben ihre Schlitten aufbewart. Der Landniann hat die
Sonnnersrüchte gesäet.
. Was im Mai (zunächst) zukünftig  ist : Die

Trauben werden  blühen. Man wird das Gras mähen.
Die Erdäpfel werden Stängel und Blüten treiben. Das
Korn wird Halme bekommen.

§. 55. Schreibet, was ihr in der vorigen Woche
oder schon früher einmal gesehen oder gethan habt!
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§ . 56 . Fallwandlung.

Einzahl.

Wer? Der  Baum ist eine Pflanze. E i n Baum
ist höher als ein Strauch. >

Wessen ? . Die Rinde des Baumes wird benutzt.
Der Stamm eines  Baumes ist meistens rauh.

Wem?  Die Einschnitte schaden dem Baume. Die
Einschnitte find einem  Baume schädlich.

Wen oder was? Den  Baum erkennt man an
den Früchten. Einen  Baum sollst du nie beschädigen.

Mehrzahl.

Die Bäume geben Schatten. Die Blätter der
Baume fallen im Herbste ab. Schattige Plätze sind den
Bäumen nicht zuträglich. Pflanzet die Bäume nicht zu
nahe an einander! — Bäume sind eine Zierde der Gärten
und Felder.

Ein Knabe verirrte sich im Garten eines Fürsten.
Die Schuhe eines Knaben. Er reichte einem Knaben die
Hand. Er redete einen Knaben an. Im Frühlinge sieht
man viele Mädchen und Knaben auf ihren Spielplätzen.
Die Kleider Heinrichs, Karls, Josefs, Adelheids( der Adel¬
heid), Mariens (der Marie), Maxens, Berta's (der Berta) ;
die Größe Wiens (der Stadt Wien) .

§. 87. Es gibt 4 Fälle oder Endungen: einen Wer-
fall , Wessenfatl , Wem fall , Wenfall.

Unterscheidet die Fälle in folgenden Sätzen: Die
Sterne leuchten hell. Adam und Eva waren die ersten
Menschen. Ein Kranker bedarf der Arzenei. Wir sollen
dem Vaterlande dienen. Die Bücher der Mathilde, oder:
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Die Bücher Mathildens sind nicht mit Tinte befleckt.
Emma's Kleiderhängen im (in dem) Schranke. Wilhelms
Schreibzeug ist zerbrochen. (Übungen an Lesestücken.)

Hauptwort mit Beiwort.

§. 58. Der scharfe Wind — Des scharfen Windes
— Dem scharfen Winde — Den scharfen Wind.

Die scharfen Winde — Der scharfen Winde — De»
scharfen Winden — Die scharfen Winde.

Ein scharfer Wind — eines scharfen Windes rc. —
Scharfe Winde rc.

Mein scharfes Messer — Meines scharfen Messers
— Meinem scharfen Messer — Mein scharfes Messer.
Meine scharfen Messer — Meiner scharfen Messer—
Meinen scharfen Messern— Meine scharfen Messer.

Die ausgehende Sonne — Der Glanz der aufge¬
henden Sonne. Der Helle Glanz der funkelnden Sterne.

Er fand einen fruchttragenden Pfirsichbaum am Ab¬
hange des Berges. Hast du schon das Geheul wilder
Thiere vernommen? Reuigen Missethätern wird die zuer¬
kannte Strafe zuweilen erlassen.

§. 59. Wandelt folgendes (erst mündlich, dann
schriftlich) ab, in der Einzahl und Mehrzahl!

Mein Auge, meine Tinte, mein Halstuch.
Dieser Berg, diese Wiese, dieses Thal.
Dein seliger Vater , deine fromme Mutier , dein

großes Vertrauen.
Der schattige Baum , die brennende Nessel, das

saftige Zuckerrohr.
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Ein schattiger Baum , eine brennende Nessel, ein
saftiges Zuckerrohr.

Kalte, regnerische Tage. Ein schönes und langes Haus.

Dritte Stufe.

Sätze.
§. 60. Der Bruder meines Vaters ist mein Oheim,

ich bin sein Neffe; meine Schwester ist seine Nichte.
Wien ist die Hauptstadt von Österreich. Ofen ist eine

Stadt in Ungarn. Ströme sind große Flüsse. Der Klee
ist eine Pflanze. Ist der Stuhl ein Werkzeug? — Die
Thüren und die Fenster sind Zimmertheile. Was sind
Bären und Beeren? —

Schreibet auf, >vaS Personen oder Dinge sind!

§. 61. Die Laube hat zwei Füße. Ein Vogel hat
zwei Flügel. Alle Vögel haben Flügel. Die Bäume haben
Äste. Die Rosen haben Dornen. Jedes Geschöpf hat
seine Bestimmung. Wie viel Finger und Zehen hast du?
Ich habe —

Schreibet auf, was Personen oder Dinge haben!
§. 62. Die Kohle ist schwarz . Die Blüten des

Kirschbaumessind weiß. Ist der Lauf des Baches gerade?
Das Gold ist schwer; das Blei ist schwer. Gold und Blei
sind schwer. Das Schaf ist zahm; das Schaf ist nützlich.
Die Schafe sind zahm und nützlich.

Schreibet auf, wi e Personen oder Dinge sind!
§. 63. Wir schmecken die Süßigkeit des Zuckers.

Die Landleute äruten das reise Getraide. Der Gärtner
beschneidet die Bäume. Der Dachs bewohnt  Höhlen.
Der Reisende fragt  nach dem Wege. Der Höfliche weiset
ihm den Weg. — Was thust du von der Zeit des Er-
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Wachens an bis zum Mittagessen? Nach dein Erwachen
bete ich ri. s. w.

Schreibet auf, waS Personen(gewöhnlich) thu » !
§. 64. Sagt man von einer Person oder

einem Dinge etwas  aus , so entsteht ein Satz.
Die Sätze enthalten Gedanken.

Satzzeichen.

§. 68. Die Donau fließt durch Österreich. Dir
Strome ergießen sich in's (in das) Meer. Die Wolke»
schweben hoch in der Luft. Eine Hand wäscht die andere.

Wie heißt die Hauptstadt von Böhmen? — Was
für ein König ist ohne Land? — Welches schöne Haus
hat weder Holz noch Stein ? —

Bleibe bei mir ! Folget uns! Erzähle mir etwas von
Rudolf von Habsbnrg!

Merket:

Wir haben Sätze gelesen. Spricht  man einen Satz
oder Gedanken aus , so ruhet man am Ende desselben
mit der Stimme. Schreibt  man Sätze auf, so macht
man am Schlüsse eines jeden Satzes ein Zeichen.

Sagt man von einer Person oder Sache (z. B. vo»
der Donau re.) etwas aus , so macht man am Schluffe
einen Punkt.  Fragt man aber, so wird ein Frage¬
zeichen (?) gemacht . Fordert man etwas oder ruft via»
jemandem, so sieht ein Rufzeichen (!). Es gibt auch
noch andere Zeichen, die wir aber erst später kennen lerne».

Jeden Satz, der auf diese drei Zeichen folgt, beginnt
man mit einem großen Anfangsbuchstaben.

(Diktat« von einfachen Sähen! AuS Nr. 63, 70 u. a.)
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Verbundene Sätze.

§. 66. Die Änten schwimmen gern im Wasser. Die
Änte gehört zu den Schwimmvögeln, und lebt deswegen
am liebsten im Wasser.

Die Donau fließt an Wien vorbei. Die Donau,
welche an Wien vorbeifließt, nimmt ihren Lauf nach Mor¬
gen oder Osten. Kennst du Städte und Dörfer, welche an
der Donau liegen?

Die Gans ist ein sehr nützlicher Vogel. Sie Hut
brauchbare Federn, einen breiten Schnabel und zwei Beine.
Sie kann sehr gut schwimmen, aber nicht gut fliegen.
Ihre Füße sind mit einer Schwimmhaut versehen, und
dienen ihr im Wasser zum Rudern. Die Federn der Gans"
dienen uns zum Schreiben und zum Ausfüllen der Betten.
Ihr Fleisch wird sehr gerne gegessen.

Merket:

Ein Gedanke kann auch aus mehr als einem Satze
bestehen. Die verbundenen Sätze trennt man gewöhnlich
durch einen Beistrich (, ).

Wenn man liefet, so muß man aus die Zeichen auf¬
merksam sei». Man muß nie vergessen, bei einem Bei¬
striche ein wenig abzusetzen. Bei einem Punkte verweilt
man noch etwas länger, und am meisten bei einem Frage-
und Rufzeichen.

§. 67. Schreibet die Sätze im §. 66 genau und mit
den Zeichen ab! — (Diktate aur Lesestücken.)

§. 68. Das Eisen  gehört zu den Metallen. Man
ßndet es in der Erde. Es ist das zäheste aller Metalle,
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rmd hat ein blaues oder schwärzliches Ansehen. Wenn die
Eisenerze aus der Erde geschafft sind, so kommen sie in
rin starkes Feuer, wo sie geschmelzt werden. Dieß geschieht
im Hochofen. Aus den geschmolzenen Massen werden dann
Eisenstäbe gemacht, welche von den Schmieden, Schlossern
und andern Handwerkern verarbeitet werden.

§. 69. Schreibet dieses Stück ab, und lernet es aus¬
wendig!

8. 70. Schreibet es auswendig in euer Schreibheft,
und zwar mit den gehörigen Zeichen.

§. 71. Welche Werkzeuge macht man aus Eisen?
lind wer macht sie? — (Zn cinfachen Sätzen!)

8. 72 . Schreibet Nr . 60, 64 genau ab , und ver¬
gesset die Zeichen nicht!

8- 73. Der Ball ist rund. Auch die Kugel ist rund. Der
Ball ist leicht. Man kann ihn hoch werfen. Wir spielen
mit Bällen. Das Ballspiel macht uns Bergungen. Bälle,
welche mit Leder überzogen sind, heißt man lederne.

8> 74 . Ein Stuhl  hat 4 Beine. Die Stühle haben
Lehnen. Die Stühle dienen zum Sitzen. Sie werden vom
Schreiner (Tischler) verfertigt, und bestehen gewöhnlich
nur aus Holz. Hast du auch schon einen gepolsterten
Lehnstuhl gesehen? — Es gibt auch Stühle , deren Sitze mit
Rohr geflochten sind.

8- 76. Der Rock ist ein Kleidungsstück. Er hat
Ärmel, Knöpfe, Laschen, einen Kragen. Die Röcke haben
verschiedene Farben. Sie sind meistens aus Tuch gemacht.
Sie werden vom Schneider verfertigt. Im Winter trage»
viele Männer einen Überrock.

8. 76. Die Tanne  ist ein hoher , schöner Baum.
Sie hat statt der Blätter Nadeln , und bleibt während
des ganzen Jahres grün. Ihre Rinde ist oft klebrig, weil
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sie Harz ausschwitzt. Das Tannenholz brennt gut , und
wird auch häufig vom Tischler und Zinimermann benutzt.
Der Same dieses Baumes steckt in den Zapfen , die
schuppig sind.

F. 77. Schreibet §. 73, 74, 75 und 76 genau und
reinlich ab!

§. 78. Schreibet in solchen Sätzen nieder, was ihr wisset
über: das Glas , den Wagen, den Ofen , das Messer, den
Schrank, das Rad, die Uhr, das Eisen, den Kirschbanm.
Vergesset die Satzzeichen nicht!

§. 79. Versuchet eure Synagoge zu beschreiben:
wo sie steht, welche Form sie hat, was man an ihr be¬
merkt rc.

K. 80. Schreibet, was ihr wisset über ein bekanntes
Thier: wie es beschaffen ist, welchen Nutzen es hat , was
es gern frisst ic.

Z. 81. Wenn man jemandem, der abwesend ist, et¬
was zu sagen hat, so schreibt man ihm einen Brief.

Liebe Mutter!

Der Großvater hat mir zu meinem Geburtstage
einen Farbekasten geschenkt. Dieser sieht braun aus , und
hat 3 Reihen Farben. In jeder Reihe liegen 8 Farben.
Im ganzen sind cs 24 Farben. Auch liegen 2 Pinselchen
darin. Nun kann ich mahlen. Ich habe mich sehr gefreut.
Komm bald wieder zu uns ! Wir sind alle gesund.

§. 82. Beschreibet in einem Briefe etwas, welches
ihr einmal bekommen habt ! — Schreibet fehlerfrei ad
Nr . 39 und 98!

§. 83. Leset noch einmal die Erzählung Nr. 37 und
schreibet etwas davon auf!

§. 84. Erzählet einiges aus der biblischen Geschichte!
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8- 85. Schreibet auswendig etwas über Sonne,
Mond und Sterne ! (Nr. 52.)

Anmerkung . Ich , du , er — wir , ihr , sie (§ . 82)
find Personenwörtcr (Fürwörter ) . Erwachsene Personen redet man
(gewöhnlich) nicht mit „du " an , sondern mit „Sie " . Gib mir!
Geben Sie mir ! — Ich gebe dir . Ich gebe Ihnen rc. Sie
und Ihnen  schreibt man mit großen Anfangsbuchstaben . Vergleiche
noch Nr . 46 und K. 49.

Vierte Stufe.

Betonung der Wörter.

§. 86. Geben, Gabe, loben, löblich, Abend, kaufen,
Mittag , einsilbig, ausdrucken.

Gelobt, gekauft, Verdienst, Gesetz, bestimmt, vielleicht.
Gegeben, genommen, gesetzlich, Bestimmung, ernähren,

gezeichnet, Erlaubnis.
Merket:  In einem Worte hat Mir eine Silbe

den Hauptton, und zwar in der Regel die Stammsilbe, weil
sie die bedeutsamste ist. (Übungen!)

Betonung der Sätze.

§. 87. Mit den Wörtern im Satze verhält es sich
wie mit den Silben, nämlich ein Wort hat meistens den
Hauptton. Z . B . Gestern  habe ich ihn nicht gesehen
(aber heute) . - - Meinen Bruder  habe ich gestern nicht
gesehen (wohl aber meine Schwester) . — Meinen
Bruder habe ich nicht gesehen(aber den deinigen) rc. Der
Sinn ist anders , wenn der Ton ein anderer ist. Darum
kommt viel daraus an , ob man dieses oder jenes Wort
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durch den Ton hervorhebt. Legetz. B. in folgendem
Sätzen den Ton auf verschiedene Wörter: Euer Vater
hat heute dem jüngern Sohne ein schönes Buch geschenkte
Ihr sollet auch die kleinen Fehler mit Sorgfalt meiden.
Wo wird er sein Leben zubringen? Hast du Karln erst
heute kennen gelernt? .

Ein kleiner  Funke hat schon oft ein große  s-
Feuer erregt lklein und groß sind Gegensätze). Ein ge-
schickter Mensch findet überall  sein Brot. —

Eintöniges  Lesen hört niemand gern. Man darf
nicht immer denselben Ton beibehalten. Wie der Lehrer
vorgelesen hat, so müßen die Kinder nachlesen. Sw
müßen an den Inhalt des Satzes denken und nie ver¬
gessen, am Ende desselben ein wenig aufzuhören.

8. 88. Dehnung.

1. Wir sprechen  gedehnt: die Straße, das
Schaf, die Wage) der Wagen, er wagt, das Maß.
Die Herde,,die Erde, die Schere, das Schwert, beten,
das Gebet. Mir,  dir , wir. Das Gebot, los — lösen,
bloß, der Mond. Das Gut, er trug, muß rc.

2. Wir sprechen gedehnt und schreiben  einen
doppelten Selbstlaut(aa und ee) in den Wörtern: der
Staat, die Saat, das Haar, der Aal, ein Paar Schuhe,
eine baare Bezahlung. Der See— die Seen, der Schnee,
der Klee, Thee, Kaffee, die Allee, die Idee, das Meer
(die See), die Seele, leer, das Gartenbeet, das Kameel,
Heer, die Beere.

3. Wir sprechen gedehnt und bezeichnen iü vielen
Wörtern die Dehnung mit h in betonten Silben
vor l, m, ir, r. Diese Laute verbinden sich leicht(ver-

I.Sprach- und Äsebuch iSracl. l l
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schmelzen) mit andern, darum heißt man sie flüssige oder
Schmelzlaute. Das Mahl . er nahm, der Zahn, das Jahr;
jhm, ihn, ihr ; zahlen, mahlen, die Mühle.

Das Dehn -h steht auch noch in Verbindung mit t : thun

(statt tuhn ) , Thor , Thal , theilen — rathen , — der Rath , die Noth,
roth , Muth , Demuth rc.

§ . 89. Die D ehnung wird also entweder
gar nicht bezeich  n et (1.) , oder durch Verdop¬
pelung des Selbstlautes (2 .), oder durch
ein  h (Z.).

§. 90. Das h wird nicht gesetzt:
».Bei zusammengesetztem An- oder Auslaute, z. B . Blut,

Mut , Flut , Blüte — Wert , Schwert.
Daher auch : grün aber kühn , Spur — Ruhr , Mond —

Mohn . Stören , stelen (er stielt), der Stral , pralen.

li. Ferner bleibt h weg in den unbetonten Endsil¬
ben — at und ut : Heim-at , Zier -at , Mon-at , Arm>ut,
Werm-ut.

§. 91 . Fast alle gedehnten i werden re geschrieben:
Friede, Biene, lies, Sieg, Stiel , Vieh , wieder, nieder,
Schmied, mieten, gebieten; er fiel, hielt, gieng, empfieng.
ließ rc.; regieren, probieren, rasieren, spazieren rc.

(Mir , dir , wir — ihm, ihn , ihnen , ihr sind Ausnahmen .)
§. 92. Machet die Bücher zu , und schreibet eine

Anzahl Wörter, welche gedehnte Silben haben, richtig auf!
§. 93. Schreibet aus dem Lesestücke Nr. 89 Wörter

ab, welche gedehnte Silben haben!

§. 94. Schärfung.

a. Wir sprechen geschärft: machen, wischen, Lu gibst,
er gibt,' ab, in, man, um, trank, Herz. Schmerz, Gestalt,
Brand, Gewinst, Geschäft, der Wirt , die Wirtin , die
Fürstin. Man bezeichnet  aber auch die Schärfung:
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d. Die Sonne, wenn, der Mann , es brennt,

brannte, der Schwamm, er nimmt, schwimmt, der Fall,
der Narr , der Herrscher: er trifft , schafft, die Hoff¬
nung, der Sattler , der Ritt ; die Gasse, die Flüsse, die
Nüsse— der Fluss , die Nuss. Die Katze, die Hitze;
der Druck, der Schmuck.

Auch: Hirtin — Hirtinnen; Hindernis — Hinder¬
nisse.

8. 95.Dem gesch ärftenSelbstlaute (meistin
der betonten Stammstlbe) solgt häufig ein doppelter
Mitlaut. — H , ck gelten als zz, kk.

§. 96. Schreibet aus dem Lesestücke Nr. 89 Wörter,
welche einen geschärften Selbstlaut in der Stammsilbe haben.

§. 97. Welche Mitlaute werden verdoppelt?
t . Fallen ( zahlen ) , der Damm (zahm ) , die Tanne ( der Zahn ) ,

verdorren (Jahr ) . Also : l , m , n , r.

2 . Die Krabben sind krebsartige Thiere (der Graben ) , der

Rappe ist ein rabenschwarzes Pferd (die Raupe ) , retten (beten ) ,
der Roggen ( Bogen ) , die Rökke oder Röcke , die Hacke ( der Haken ) .
Also : b , p , t , g , k.

3 . Er griff ( greifen ) , die Rosse ( Rose ) , die Nüsse ( büßen ) ,

gerissen ( statt gerWen , von reißen ) , Men oder sitzen (der Geiz,
Reiz ) . Also : f, s, ß und z.

Im allgemeinen folgt der Dehnung (und dem zu¬
sammengesetzten Selbstlaute ) ein einfacher , der
Schärfung ein doppelter Mitlaut.

Einzelne Buchstaben.
§. 98. a . Die Wahl eines Vorstehers — der Wall

ist eine Erhöhung aus Erde, zum Schutze, zur Befesti¬
gung eines Ortes. Die Waren (Waren) — sie waren nicht
da — die wahren (echten) Güter. Die Stadt — der
Staat —der Statthalter.
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u. Das Futter — Fuder Holz, die Ruthe — er

ruhete neben mir.

o. Der Bote, die Botin; das Loos ziehen, jemanden
los lassen ; ein Kind auf den Schoß nehmen.

§ . 99 . i , io , i't . Es gefiel ihm — das Ge fühl ; das Ge¬
richt — ein Gerücht verbreiten ; der Rock hat einen Riss
— der Riese ; sie braten , brieten eine Gans — die Gänse
brüten ihre Eier auS ; rathen — er rieth mir — er ritt
schnell ; der Vogel fliegt — der Bauer pflügt — es ist
deine Pflicht . Am Dienstage . Ich gebe , du gibst , er gibt.
Er schläft aus einem weichen Kopfkissen.

§ . 100 . e, ü , ö . Die Wand — die Wände — ich wende
mich an ihn . Alt — älter — die Ältern oder Eltern.
Die Änte (Ante ) oder Ente . Rath — räthlich ( rathsam ) —-
Rede — redlich , roth — röthlich ; die Ärnte (Arnt ) . Die
Bären — Beeren . Halten — er hält — ein Held.

§ . 101 . h . Der Schuh , das Stroh , rauh , das Vieh,
leihen , ein roher Mensch . Nähen , die Naht . Der Stahl
(Stahey.

f, v. Rudolf, Adolf, Wolfgang. Viele Völker—er
fiel ans die Erde . Fliegen , der Flug — pflügen , derPflug.

§ . 102 . d , t . Band , Bund — bunte Bänder . Das Ge¬
mählde — die Geduld , der Herd , das Brot . — Gesandt
(gesendet ) ; die Stadt.

Das Brett . Handtuch . Der Montag . Ich trete,
du trittst , er tritt , er trat , hat getreten , der Tritt . —
Der Wirt — er wird mit mir gehen.

8 > 103 . s , s . Das Haus , die Häuser , das Häuschen.
Blasen , er bläst , blies , hat geblasen . Ich lese, du liesest,
er lieset oder liest , er las . Deswegen , weshalb , dasselbe.
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Regel: s (Schluss-s) schließt die Silbe, mit s be¬

ginnt sie.
§. 104. Misr mißfallen, mißverstehen; ,Missethat.

— nis : die Finsternis— die Finsternisse.
8. 105. s, ß. Er ist heiser— ein heißer Tag. Lies

weiter! Er ließ ihn gehen. Er reiset — er reißt es ent¬
zwei. Müßen (besser als müssen), er muß, er mußte,

ß, fs (ss) . Der Fleiß, er weiß, groß, bloß.
Reißen— gerissen— er riss;
beißen— bissig— er biss;
er aß — ich esse— iss.

Regel: ß steht nur nach der Dehnung und
einem zusammengesetztenSelbstlante , aberff
(am Schlüsse des Wortes ss) nach der Schärfung.

Also: Fließen — geflossen, flüssig— der Fluss. Vergesse»
— er vergisst(vergisset). Messen— er misst — er maß— das Maß.
DaS Fass — dir Fässer. ' Die Nuss — die Nüsse. Die Gasse
— die Straße.

Das Kleid(Artikel) ; ich wünsche, dass („daß ") du kommest.

8- 106.z,H. Der Arzt (gedehnt) , schwarz, das Kreuz,der
Geiz, stürzen— stützen, sitzen, die Mütze. Auch: die Na-
zion, eine Porzion.

k. ck. Packen (statt Pakten), backen, er buk; er¬
schrecken, er erschrak, schrecklich. — Stark.

Regel: Hsteht wie cknur nach geschärftem
S e l b stl a u t.

8- 107. g, k, ch. Der Krieg, sie kriegen— sie krie¬
chen, krochen. Singen, er sang—sinken, er sank,

ig r muthig, selig, heurig, Honig,
ich: Käfich, Rettich, Teppich,
lich : ähnlich, adelich, ftachelich, allmählich.
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§. 108. Über pH, Y, c, x.

1 . Rudolf , Adolf — Karl — der Flachs , die Achsel, die
Achse, die Achst (das Lei !) sind deutsche Wörter.

2 . Die Silbe , der Mai — die Klaffe , der Kanal , das Kapital,
der Punkt — der Zirkel »c. sind deutsch geworden.

3 . Brixen (in Tirol ) , Max , Geographie (Erdkunde ) , Physik
(Naturkunde ) , Exil (Verbannung ) , die Taxe re. sind Eigennamen
und fremde Wörter.

Merket: Nur  in Eigennamen und solchen Fremdwörtern «'
die nicht allgemein und volkSthümlich sind , werden PH , y , c und
x gebraucht; dagegen in allen deutschen Wörtern und ziemlich be¬
kannten Fremdwörtern schreibt man dafür : f , i , k oder z. Der
Laut x wird in deutschen Wörtern chs geschrieben.

§. 109. Eine Wortfamilie.

Ich sitze, du sitzest, er sitzt— ersaß — er ist gesessen.
Nieder- auf- be- ab- zusammensitzen.
Der Sitz. Der Wohnsitz, Landsitz, Besitz.
Der Sitzer. Der Besitzer.
Die Sitzung. Die Besitzung. Der Sitzungssal.
Der Sessel. Der Lehnsessel. Sesshaft.
DerSattel . Der Sattelgurt , satteln, absatteln, derSattler.
Ich setze(mich, etwas rc.) , du setzest, er setzt — er

setzte— er hat gesetzt.
Be- bei- ent- er- ver- über- wider- ab- an- auf- ans-

fort- ein- nach- vorsetzen.
Be- Bei- Ent- Bor - Über- Fortsetzung.
Der Satz. Er- An- Ab- Auf- Bei - Zu- Nachsatz.
Der Setzer. Über- Fort - Schriftsetzer.
Die Satzung. Besatzung.
Das Gesetz, gesetzlich, der Gesetzgeber.
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§. 110. Anwendung.
Wenn man sitzen will, so'muß man sich vorher sehen. Ich

setze mich auf den Stuhl, und dann sitze ich auf dem Stuhle. Man
setzt den Hut auf den Kopf. Er sitzt auf dem Pferde. Ich setze mein
Vertrauen auf dich. Der Rock sitzt ihm gut. Wir sind drei Stunden
hindurch gesessen. Wir haben uns müde gesessen. Er hat sich zu
mir gesetzt.

Es gibt hölzerne, lederne, gepolsterte re. Sitze. Der Kaiser hat
seinen Sitz in Wien (Wohnsitz). Eine sisitzige Banku. s. w.

Wohin kann man sich setzen? — Dem Kaiser Josef hat man
in Wien ein Denkmal gesetzt. Wir sollen unS nicht über andere
setzen. Wann werden die Bäume gesetzt? Er sehte über de» Graben;
mit einem Satze war er jenseits. Schreibet noch mehr Sätze!

§. 111. Schreibet Wortfamilien über: geben, kaufen,
gehen, tragen, fallen, stehenu. a. i

§. 112. Machet Sätze über einzelne Wörter!
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